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deutsche U- Soote an der flrbeit

Kreuzer der Orion-Klasse torpediert Die Ai-st MM
Bis zum letzten Hammelkotelett

Kopltiinleutnant prien versenkte über SI666 VM. / 21 britische slugzeuge abgeschossen

Din Kreuzer ckvr Orion - Llrrssv ^utvastme : Lastorl. -
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lZraziani Oberbefeklskaber in Nordafrika
Italienisches rorpedoboot vernichtet feindliches ll-voot —lieldenkompsdes Zerstörers«kspero"

erfolgreicheSesechte in Nordasrika

Führerhauptquartier,  1 . Juli.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
„In Frankreich keine besondeven Ereignisse. Ein

U-Voot hat 23 668 BRT . seindtichen Handelsschisfs-
raum versenkt und einen Kreuzer der „Orion -Klasse"
südlich Brest torpediert ; zwei der versenkten Dampfer
wurden aus einem stark gesicherten Eeleitzug heraus¬
geschossen.

Kapitänleutnant Prien hat in den letzten Tagen
weitere feindlicheHandelsschiffe vernichtet (4V166 BRT .,
die Schriftleitung ) : die im OKW.-Bericht vom 28. Juni
bekanntgegebene Versenkungsziffer feines Bootes er¬
höht sich dadurch auf 51V8K BRT.

Deutsche Kampfflugzeuge griffen in der Nacht zum
1. Juli wieder mehrere Häfen an der schottischenOst-
sowie der englischen Ost- und Westküste an . Sie er¬
zielten gute Treffergebnisse.

Eine Staffel von neun britischen Vlenheim-Kampf-
flugzeugen, die unter dem Schutz von Jägern den Flug¬
platz Merville -Lestrem bei Liste am Mittag des
36. Juni anzugreifen versuchten, wurden durch Flak im
Anfing versprengt und anschließend von unseren
Jägern in »inen heftigen Luftkampf verwickelt. Hier¬
bei gelang es, sechs Blenheim -Flugzeuge sowie drei
britische Jäger abzuschießen.

Die Angriffe feindlicher Flugzeuge gegen nicht-
militärische Ziele in Nord-, West- und Süddeutschland
in der Nacht zum 1. Juli richteten nur geringen Sach¬
schaden an.

Am 36. Juni wurden insgesamt 18 britische Flug¬
zeuge, davon 11 im Luftkampf, sieben durch Flak ab¬
geschossen. Ein deutsches Flugzeug wird vermißt ."

Wie nachträglich bekannt wird . hat sich die Zahl der
Abschüsse feindlicher Flugzeuge am 36. Juni , die im
OKW.-Bericht mit 18 angegeben war , aus 23 erhöht.

Die „Orion "-Klasse der britischen Kriegsmarine , von der
laut Wehrmachtsbericht vom 1. Juli eine Einheit torpediert
worden ist , besteht aus den Kreuzern „Ajax ", „Neptun ",
„Achilles ", „Orion " und „Leander ". Die Einheiten der
Orionklasse haben eine Wasserverdrängung von rund 7000
Tonnen und eine Geschwindigkeit von 32,5 Seemeilen . Sie
wurden in den Jahren 1831 bis 1934 gebaut und haben eine
Besatzung von 550 Mann . Die Bcwassnung besteht aus acht
15,2-Zentimcter -Geschützen, acht 10,2-Zcntimetcr -Geschützen,
vier 4,7-Zentimeter -Flakgeschützcn , 12 Maschinengewehren und
acht Torpedorohren . Ferner haben diese Kreuzer zwei Flug¬
zeuge an Bord.

kngland ist völlig vsreinsamt
Berlin . 1. Juli.

In immer stärkerem Matze setzt sich in der Welt die Er¬
kenntnis durch , datz sich die Engländer sowohl in politischer
als auch wirtschaftlicher Hinsicht zum ersten Male seit langer
Zeit in der Zwangslage befinden , selbst und allein zu
kämpfen . „England sieht sich einer Lage gegenübergestellt " , so
erklärt die Stockholmer Zeitung „Astonbladet " . die es zwingt,
diesen Kampf in völliger Einsamkeit zu führen . Das schwe¬
dische Blatt sührt weiter aus , es sei für England ein schweres
Schicksal, datz sranzösisches Material und französische Häfen
gegen England in Dienst genommen werden.

Auch der englische Blockadekrieg  wird jetzt in der
ausländischen Presse als recht sragwürbig bezeichnet . So
verössentlichen dänische Zeitungen Berichte aus London , in
denen es heißt , daß man bereits in einigen Kreisen Englands
den Versicherungen der Presse und der amtlichen englischen
Instanzen , die britische Flotte werbe jede Blockierung Eng¬
lands unmöglich machen , sehr skeptisch gegenüberstehe.

Die Welt begreift also in steigendem Matze , was man in
London noch krampfhaft abzuleugnen versucht : datz Englands
Lage militärisch und wirtschaftlich hossnungslos geworden ist.

Rom»  1 . Juli.
Der italienische Wehrmachtsbericht vom Montag hat

folgenden Wortlaut:
„Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Der Marschall von Italien , Rodolso Graziani , der

bereits im Flugzeug in Libyen eingetrossen ist, hat den
Befehl über die gesamten Streitkräfte in Nordafrika
übernommen. Eines unserer Torpedoboote hat ein
feindliches U-Boot mit Wasserbomben angegriffen, ge¬
troffen und versenkt. Eines unserer U-Boote hat ein
viermotoriges englisches Flugzeug abgeschossen.

Der Zerstörer „Espero" ist nach einem heldenhaft
durchgekämpften Angriff gegen drei englische Kreuzer
und einige Zerstörer nicht in seinen Heimathafen
zurückgekehrtund muß somit als verloren gelten.

2n Nordasrika sind zwischenunseren Abteilungen und
feindlichen Panzerformationen Zusammenstöße ersolgt,
die zu unseren Gunsten ausgegangen sind: Verschiedene
feindliche Panzerwagen und mittlere Tanks sind außer
Gefecht gesetzt worden. Unsere Fliegerformationen
haben Gruppen von Panzerwagen , Kraftwagenparks
und Truppen zwischen Sollum und Sidi Omar sowie
bei Sidi Barrani wirksam mit Bomben belegt. Ein
feindliches Flugzeug ist von unserer Flak abgeschossen
worden. Zu den vier im gestrigen Heeresbericht als
abgeschossengemeldeten feindlichen Flugzeugen kommt
ein fünftes Flugzeug als mit Sicherheit abgeschossen
hinzu. Der Abschuß von zwei weiteren Flugzeugen ist
wahrscheinlich.

In Ostasrika haben unsere Vomber einen wirksamen
Nachtangriff auf den Bahnhof von Et -Teb durch¬
geführt. Außerdem wurden die Luft- und Seestütz¬
punkte von Aden und Port Sudan wirksam mit Bomben
belegt. Eines unserer Flugzeuge ist nicht zurückgekehrt.

Der Feind hat die Stadt Härrar bombardiert ."

Die Ernennung Marschall Grazianis zum Oberbesehlshabcr
der italienischen Strcitkräste in Nordasrika wird von sämt¬
lichen Blättern lebhaft begrüßt , die u . a . betonen , datz man

diesen Kriegsschauplatz keinem Würdigeren habe anvertrauen
können . Graziani vereinige in sich Energie und Geist.
Erfahrung und Entschlußkraft.

25 Jahre afrikanischen Lebens , so betont „Giornale
d' Jtalia ", in denen Graziani verantwortungsbewußt und
entschlossen alle Hindernisse bezwäng , ausgedehnte Gebiete tür
Italien zurückeroberte , die legendenhafte Besetzung der Oase
Kusra und die Unterwersung der kriegerischen Senussi , be¬
weisen ebenso seine Fähigkeiten wie die nachfolgenden Siege
während des Krieges in Äbessinien.

Mussolini bei seinen sliegern
Rom . 1. Juli.

Im weiteren Verlauf seiner Besichtigungsfahrt , begab sich
der Duce am Sonntag ins Roiätal . Hinter Limone und nach
Durchfahrt durch den vier Kilometer langen Straßentunnel
der unter den Colle di Terida hindurchfühlt , wurde der Ort
Tenda erreicht , wo Mussolini das III . Bataillon der Schwarz¬
hemden besichtigte . Gegen Abend begab sich der Duce zu
dem Flugplatz de Angelis , wo stärke Kräfte des 1. Lustge¬
schwaders angetreten waren . Nach Abschreiten der Frönt
unterhielt sich Mussolini mit einigen wegen ihrer besonderen
Verdienste ausgezeichneten Fliegern . Als der Geschwader¬
kommandant die Formationen wegtreten ließ , umringten die
Flieger sofort den Duce und brachten ihm stürmische Huldi¬
gungen dar.

Zum rode Volvos
Rom , 1. Juli

Zum Tode von Lustmarschall Balbo werden, -wie man in
unterrichteten italienischen Kreisen erklärt , wahrscheinlich nie¬
mals genaue Einzelheiten festgestellt werden können . Das
einzige , was man mit Sicherheit weiß , ist, daß sich Balbo in
seiner Eigenschaft als Eeneralgouverneur von Libyen auf
einem großen Jnspektionsflug befand , den er in größerer Be¬
gleitung durchführte . Als Balbo bei diesem Jnspektionsflug
über Tobruk eintraf , war gerade ein Lustkampf im Gange,
an dem er , seinem kämpferischen Temperament entsprechend,
sofort teilnahm , obwohl er kein typisches Kampsslugzeug
steuerte.

knslanv in furcht und Zweifel
krdarbelten der Veoölkerung — Massenflucht der Plutokraten — kin wunschtraum : WUlkie -veselsterunj

Gens.  1 . Juli.
Die Stimmung , in London wird immer unbehaglicher . In

nervöser Hast sollen die Sünden und Versäumnisse von Jah¬
ren nachgeholt werden . Jetzt ergeht an die britische Bevöl¬
kerung ein Aufruf , in dem es heißt , daß jedermann zu Erd¬
arbeiten für Verteidigungszwecke herangezogen werden könne.

Mit welcher Begeisterung die Eimländer daran gehen,
Schlupflöcher sür ihre „siegreichen Rückzügler " auszuheben , be¬
sagt der Schlußsatz des Ausrufes : „Ein wenig von Eurer
Zeit müßt Ihr schon sür die Verteidigung Eurer Heimat
opfern ." Man kann es verstehen , daß nach den großmäuligen
Ankündigungen bei Beginn des Krieges die britische Bevöl¬
kerung diesem letzten Schrei ihrer an die Wand gedrückten
Regierung wenig Verständnis entgegenbringt.

Ein Leitartikel des „Daily Telegraph " besaßt sich mit die¬
sen fieberhaft durchgeführten Schutzmaßnahmen . Das Blatt
fordert nach anfänglichem Schönfärben erneut mit seltener
^ (ÄVstN ^ chkeit, daß die Regierung sofort einer geeigneten
mrfttarischen Persönlichkeit alle erdenklichen Vollmachten für
die Landesverteidigung übertragen müsse. General Jronsides
Vollmachten erstreckten sich nur aus das Landheer , die Be¬
fugnisse des Kommandierenden Lustmarschalls umfaßten allein
den Lustraum , während die Zivilverteidigung von dem Be-
hördenapparat geleitet werde . Die Beseitigung des Mangels
einer einheitlichen Führung im Verteidigungswesen sei das
Gebot der Stunde . Andernfalls könne das Nebeneinander-
arbeiten leicht zu einer Katastrophe führen.

Die Massenflucht der englischen Oberschicht nimmt im übri¬
gen — wie aus Lissabon verlautet — immer größeren Um¬

fang an . Wer auch nur die geringsten Beziehungen zur ame¬
rikanischen Botschaft in London hat . sucht schleunigst ein
Einreisevisum sür die Vereinigten Staaten zu erhalten.

Wie die amerikanische Botschaft selbst mitteilt , sprachen
in der vergangenen Woche mehr als 10 000 Personen aus der
Botschaft persönlich vor . An einem Durchschnittstag nimmt
die Botschaft 2000 telephonische , 1000 briefliche und 500 tele¬
graphische Visagesnche entgegen . Die bisherigen Botschasts-
räumlichkeften reichten nicht aus , um diesen Massenansturm
zu bewältigen , so daß eine Paßncbenstclle eröffnet werden
mußte . Es handelt sich hierbei , wie weiter aus London be¬
richtet wird , lediglich um Mitglieder der englischen Ober¬
schicht, die sich die Kosten einer Amerikäreise leisten können
und über genügend Kapital in USA . verfügen , daß sie tkirt
eine Zeitlang leben können.

Die sür den Krieg verantwortliche englische Plutokratie
schickt sich also an , die von ihr in di- Katastrophe hinein¬
geführten Volksmassen im Stich zu lassen und sich ein ruhi¬
ges Plätzchen fernab vom .Schuß zu sichern. Die englische
Bevölkerung , die das Elend , das Durcheinander und die
Not in den englischen Evakuicrungsbczirkev täglich mit an¬
sehen mutz, wird sehr bald erkennen , datz diejenigen Kreise,
die diesen Krieg entfesselten , nicht im geringsten gesonnen
sind , ihn auch durch, « fechten. Kämpfen und bluten können
die arbeitenden Massen . Sie selbst wollen am Krieg nur in
möglichst großer Sicherheit verdienen.

Die Papierknappheit in England wird immer fühlbarer.
Der Zeitungsumsang ist durch neue Bestimmungen aus
sechs Seiten festgesetzt worden . Um Papier zu sparen , werden
die Truckspalten schmaler gehalten und kleinere Typen ver¬

wandt . Der Papieipreis ist seit Beginn des Ktteges aus
mehr als das Doppelte gestiegen . >,

Für ein Land mit so eifrigen Zeitungslcsern wie England
bedeutet die neue Bestimmung eine außerordentliche Maß¬
nahme . Auch dem größten Optimisten muß der Rohstoffmangel
Englands klarwerden.

Auf eine einheitliche Order der Regierung Churchill läßt die
gesamte englische Presse Roosevelt und die Möglichkeit einer
Neuen Kandidatur des bisherigen Präsidenten fallen , um mit
fliegenden Fahnen zu seinem Rivalen Willkie überzugehen.
Aber die Willkie -Propaganda hat zum größten Teil innen¬
politische Gründe : Sft soll vor allem den Defaitismus abweh¬
ren , die Kriegsstimmung steigern und von inncrpolitischen
Streitigkeiten ablenken . Schwedische Beobachter in London
machen sich lustig über die Willkie -Begcisternng . „Willkie ist
Englands Wunschtraum ", berichtet mit Hohn der Londoner
Vertreter der Stockholmer Zeitung „Nya Daglight Allehanda ",
und fährt fort : „Man hat das Gefühl , als ob sich die englische
Oeffentlichkeit von ihren eigenen Wünschen verleiten läßt,,
größere Hoffnungen , als es die Wirklichkeit erlaubt , auf
Roosevelts Mitbewerber um das Weiße Haus zu setzen. Labour-
kreise stellen ihn heraus als den Mann , der das Monopol der
großen Finanz brechen und den Weg sür die Sozialisicrung'
bahnen soll, während liberale Kreise seine Verknüpfung gerade
zur Hochfinanz rühmen und die Konservativen in ihm den
Mann erblicken , der Amerika vor Roosevelts Sozialisicrung
retten will . Mit anderen Worten , man weiß nichts , über die¬
sen Mann und beurteilt ihn einfach nach seinen eigenen
Wunschtränmen ."

(Sieh« auch Seite 2)

Die Stunde Englands hat geschlagen. Die Engländer
spüren es. Winston Churchill schweigt, weil er's spürt.
Der alte Lhamberlain fängt wieder an zu reden, weil
er's spürt. Die Presse prahlt laut und lauter , weil sie's

Ipürt . Die Plutokraten spüren's ; die Bonzen der Ar¬
beiterpartei , diese Parasiten der Plutokratie , spüren es,
der Kleinbürger und der puritanische Mittelständler.
„Es ist dies", erklärt die „Daily Mail " im Erabeston.
„ein Krieg, der von jedem Mann und jeder Frau ge¬
führt wird, die um das Brot kämpfen, das sie essen.

Das ist immerhin die Feststellung einer Lage, deren
Möglichkeit noch vor kurzem kein Mensch in England
geglaubt oder zugestanden hätte . Heute bestätigt sie ein
Mitglied des Kabinetts Churchill, der Ernährungs¬
und Landwirtschaftsminister Hudson, wenn er erklärt,
diesen Krieg werde der gewinnen, der acht Tage länger
mit seinen Lebensmitteln aushält , und deshalb „kann
der Krieg unter Umständen gewonnen' werden". — Also
das letzte Hammelkotelett wird den Krieg gewinnen.
Das ist ein verdammt schüchterner Trost' für die eng¬
lischen Arbeiter und. Bürge^ die sich fragen mögen, ob
Adolf Hitler dem Herrn Winston Churchill wohl die
Zeit lassen werde, seinen Krieg bis zum letzten Hammel¬
kotelett zu führen.

Einstweilen fährt die Londoner Presse fort . ihre Angst
mit starken Redensarten zu vertreiben : „Wir werden
den Herrschaften in Europa zeigen", renommiert der
„Daily Expreß" zähneklappernd, „was geschieht, wenn
sie sich um unsere Angelegenheiten kümmern". Also nicht
England hat sich angemaßt , sich in Europas Angelegen¬
heiten einzumischen; sondern dieses Europa ist über das
arme England und seine Angelegenheiten hergefallen.
2m übrigen ist es ein Fortschritt , daß der „Daily Ex¬
preß" also erkennt, die ganze Sache gehe zwischenEng¬
land und Europa , und daß er selber so mit ausdrück¬
lichen Worten England aus Europa ausscheidet. Das
ist das deutscheProgramm , und dabei soll's bleiben.

Aber, wie gesagt, man prahlt weiter . .„Unser einziges
Kriegsziel ist der Sieg ", bramarbasiert die „Times ".
Seltsame Wege ist England freilich bis zu diesem Ziel
gegangen : Polen , Norwegen, Holland, Belgien , Flan¬
dern, Frankreich. Und jetzt überfliegen , wie der „Daily
Herold" feststellt, „die feindlichen Flugzeuge unser Land,
aber bis jetzt ist die einzige Wirkung dieser Angriffe die
gewesen, daß wir uns an sie gewöhnt haben."

So groß ist der Druck der Angst über England , daß
sie sogar den abgetakelten Greis Lhamberlain wieder
aufgreift . Er , dessen endgültige Ausbootung von
so vielen Engländern verlangt wird, der aber von
Churchill als Opfer für eine Stunde noch größerer
Verzweiflung seines bankerotten Kabinetts aufgespart
wird, hat jetzt wieder eine Rede geredet, in der er
jeden Gedanken an Frieden und Friedensschluß weit
von sich weist. Der Kampf und Sieg , der Vernichtung
Adolf Hitlers faselt der Alte. Lieber will er unter¬
gehen, als einen Sieg Hitlers zulassen, — er will ihn
nun einmal nicht zulassen. Aber etwas müde klingts
doch, wenn der greise Bankvottierer feststellt, England
sei allein gelassen und müsse „allein Freiheit und die
Zivilisation verteidigen ". Als ob der Welt damit
etwas Funkelnagelneues mitgeteilt würde, stellt der
alte Kriegsverdiener lallend fest, daß „Englands
Marine der deutschen weit überlegen ist". Sollte aber
„der Feind dennoch hier oder dort Fuß fassen, so wer¬
den wir ihn auf jedem Wege, in jedem Dorfe, in jedem
Hause so lange bekämpfen̂ bis entweder er oder wir
vollkommen vernichtet sind".

Wir betrachten die schlotternde Gestalt des abge¬
takelten Alten , wir schauen auf Adolf Hitler . Wer wird
wohl besser aushalten?

Auch Harald Nicolson, der Unterstaatssekretär im 2n-
formationsministerium des famosen Dufs Cooper, pre¬
digt den totalen , den Heckenschützenkrieg. Eroßbritan-
nnien , sagt er, werde „von der. schrecklichsten Gefahr be¬
droht, die es seit 900 Jahren zu bestehen hatte ". Es gebe
dagegen nur noch „das eine Mittel des totalen Wider¬
standes." Auch er, Herr Nicolson, ruft deshalb „jeden
Bürger zum Kampf auf. Das ist derselbe Nicolson, der
einst nach der Unterzeichnung des Verbrechens von Ver¬
sailles sich überwältigt vom würgenden Ekel vor die¬
sem Verbrechen zu Bett legen mußte. Glaubt er heute
wirklich, es sei kein Verbrechen, gegen die notwendige
Abstellung der unausbleiblichen Folgen jener dummen
und feigen Untat zum Heckenschützenkriegaufzurufen?
Aber wer lyollte mit ihm darum streiten ? Alles, was
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Vnsor TaysssVLSyoL
Der deutsche Wchrmachtsbericht meldet weiter den Ab¬
schuß von 23 britischen Flugzeugen.
Kapitänleutnant Prien versenkte aus seiner jüngsten
Fahrt insgesamt über 50 000 BRT . Ein anderes deut¬
sches U-Boot torpedierte einen Kreuzer der Lrionklasse.
Eine erhöhte Furcht vor einer deutschen Invasion führte
in England zu einer Massenflucht der Plutokraten.
Englische Flugzeuge bombardierten Wohnviertel hollän¬
discher Ortschaften.
Graziani übernimmt Italiens Oberbefehl in Nordafrika;
ein italienisches Torpedoboot vernichtete ein feindliches
U-Boot.
Das neue deutsche Weißbuch findet in der Weltpresse
stärkste Beachtung,
In der Nacht auf Montag gab es bei dem Flieger-
angriss aus Bremen einen Toten , zwei Schwerverletzte
und einen Leichtverletzten.
Heute kann der VDA .» auf eine sechzigjährige völkische
Schutzarbeit zurückblicken.
Die Sommerschulfericn in Vremeu wurden vorverlegt.
Die Mordsache Sternstratze 13 fand ihre schnelle Auf¬
klärung.



heute in England laut wird, ist ja doch — so wider¬
sprechend es sein mag — Ausdruck einer Angst, eine
Verzweiflung, einer Untergangsstimmung , mit der eine
Auseinandersetzung nicht möglich ist. Sie können nicht
anders : es ist der Fluch über ihnen, ihr Verhängnis
nicht blind vollziehen zu müssen, denn die Stunde Eng¬
lands hat geschlagen.

früher warkete Holland vergeblich. . .
^ Englische Bomben auf die Schweiz

Amsterdam , I . Juli.
Die feigen Uebersälle britischer Luftpiraten auf nichtmili-

tärische Ziele in den Niederlanden werden von der gesamten
holländischen Presse schärfsten ? verurteilt . „Het Volk" schreibt
u o.: Diese Bombardements hätten militärisch gesprochen
kaum eine Auswirkung . Mit scharfer Ironie stellt das Blatt
dann fest, daß Holland früher in den Kampftagen vergeblich
auf die Hilfe der britischen Luftwaffe gewartet habe . Jetzt
fänden die englischen Flieger den Weg nach Holland , um die
Zivilbevölkerung zu töten . Von britischer Seite sei erklärt
worden ^ daß diese Flüge als militärische Notwendigkeiten be-
stimmt seien . Die britischen „Heldentaten " gegen die hollän¬
dische Zivilbevölkerung würden den Engländern vielleicht
Mut einflößen , sie seien jedoch keineswegs militärisch zu
rechtfertigen.

Der schweizerische Armeestab teilt mit : Nachträglich wird be¬
kannt , daß in der Nacht zum Sonntag auch im Jura Bomben
abgeworfen worden sind. Bei dem abgelegenen Gehöst La
Banne in der Nähe von Cerneux -Godat , Gemeinde Lcs Avis,
lm westlichen Teil des Berner Jura . wurden 12 Einschläge
festgestellt . Die Bomben sind englischer Herkunft und haben,

und Weißenbach . nur geringen Schqden an¬
gerichtet , da unter ihnen zahlreiche Blindgänger waren.

franrosen gegen plutokrakenfelgkelt
Stockholm , I . Juli

Der Berichterstatter von „Dagens Nhgheter " berichtet aus
Bordeaux von einem Anwachsen der Kritik gegen diejenigen
französischen Minister und Politiker , die aus Frankreich nach
dem Ausland geflohen sind. So spreche man in Bordeaux mit
Bitterkeit von den Parlamentariern , die von einige » Tagen
auf einem eigens von ihnen gecharterten Dampfer Frankreich
verlassen hätten . Auch in der Oesfentlichkeit findet man ver¬
einzelt Stimmen , die sich gegen die Angehörigen der Pluto-
kratenclique wenden , die Frankreich in den Krieg geheht haben
und nun feige die Flucht ergreisen . So veröffentlicht der
bekannte Schriftsteller Roland Dorgelös  im „Gringoire"
einen Artikel , worin u . a. der Abscheu über das Schauspiel
der Leute ausgedrückt wird , die von der Panik gepackt über
die Grenzen flüchteten oder sich in den letzten Passagierdampscr
hineindrängten , nachdem sie sich gerade noch die Zeit genom¬
men hatten , ihre Geldschränke zu leeren und in den Jüwelen-
läden zusammenzukaufen , alles , was man mit Gold lausen
kann . Während das Blut der französischen Soldaten noch floß,
hätten sich diese Plutokraten in den fremden Konsulaten fast
totgedrückt , um hier gegen Gold ein Visum zu erhalten , das
sie aus ihrer Feigheit befreien könnte . Wenn diese Leute —
so schließt Dorgdlcs — meinten , wieder einmal zurückkehren
zu können , um ihre Vergnügungen und ihre Jagd nach Prosit
wieder von neuem zu beginnen , so müsse man jagen , daß der
Weg, den sie genommen hätten , ein Weg ohne Rückkehr sei.

NSchlliche truppenbewegungenim Nakost
« then,  1 . Juli.

General Wavell hat , wie „Ellenikon Mellon " aus Alexan-
drien berichtet , nach der Kapitulation der französischen Rah-
ostarmee , sein Heer in zwei Gruppen geteilt , wobei die eine
sich gegen die syrische Grenze und die andere sich in Richtung
Surzkanal in Bewegung gesetzt habe . Alle diese Bewegungen
werden aus Angst vor dem Verrat der scharf beobachtenden
arabischen Bevölkerung sehr umständlich und nur in der
Nacht durchgeführt.

knglandleinöliche Vemonstratlonen auf lgpern
Athen,  1 . Juli.

In Leukosia, der Hauptstadt der Inseln Ehpern , ist es
wegen der Einziehung cypriotischer Männer zum englischen
Heeresdienst zu Demonstrationen gegen Großbritannien ge¬
kommen . Zahlreiche Fensterscheiben des Kouvernementsgebäu-
des wurden durch Steinwürse zertrümmert . Gegen die Demon¬
stranten ist Militär eingesetzt worden.

Ne- en sollen die SchwSche übertönen
lkamberlain, Mcolson und Hudson dreschen plirosen, aber wokl ist istnen nicht dabei

rä . Berlin , 1. Juli.
Mit staunenden Augen las der englische Bürger in sei¬

ner Presse , daß die Räumung der Kanalinseln .Jerseh und
Guernsey im Grunde ein beachtlicher Erfolg sei. Zwar fand
er nirgends eine Antwort aus die Frage , warum die er¬
neute Flucht uuS angeblich unüberwindlichen Bollwerken mit
dieser auch ihm vermutlich unverständlichen Gloriole ver¬
brämt wird . Aber Churchill steht nun einmal aus dem
Standpunkt , daß solche „aus strategischen Gründen " geheim¬
zuhaltende Angelegenheiten niemand etwas angehen , am
allerwenigsten dem englischen Volk, das nach Ansicht des
alten Liigenlords an sich schon zuviel über seine Lage nach¬
denkt . Wo käme die britische Propaganda denn hin , wenn
man sie sogar im eigenen Lande unter die Lupe nehmen
dürste ?! Etwa jene Rede, die Mr . Chamberlain aus An¬
weisung seines „ Führer " Churchill im englischen Rundfunk
hielt.

Warum betonte der abgehalfterte Premier z. B . so eifrig
und so ost, daß die Engiänder eine festgefügte und geeinte
Nation seien , daß es unter den Negierungsmitgliedern kei¬
nerlei Meinungsverschiedestheiten gäbe ? Hat man in England
vielleicht Ursachen , hieran zu zweifeln?

Beschwörend hob der alte Heuchler die Hände und ver¬
kündete sogar mit Pathos , daß die britische Regierung nichts
Geringeres im Sinne habe , als den Feind anHigreifen . Mög¬
licherweise erleben wir es also doch noch, daß Churchill mit
Admiralshut und Dreizack über die Meere braust , um mit
Blitz und Donner über uns herzusallen , während Chamber¬
lain wie ein apokalyptischer Reiter auf dem berühmten ge¬
flügelten Löwen das Vernichtungswcrk vollendet . Nicht um¬
sonst erzählte er am Londoner Mikrophon , daß England
militärisch weit stärker als Deutschland sei.

Aber so ganz wohl scheint es ihm bei dieser tragikomischen
Flunkerei nicht gewesen zu sein. Hier und da mag auch dem
Feind ein Durchbruch gelingen , sehte Chamberlain nämlich
mit vibrierender Stimme hinzu , aber , wenn die. Nazi ? schon
in England landen , dann werden sie eben um so gründlicher
vernichtet . Gibt es eine einfachere und genialere Strategie?
Mit ihr läßt sich vielleicht sogar das englische Volk noch einmal
betölpcln . Das Rezept ist ja so primitiv . „Allgemein glaubt

man — so erklärt der Londoner Rundfunk — daß Groß¬
britannien sich in unmittelbarer Gefahr einer Invasion durch
einen skrupellosen und sehr entschlossenen Feind befindet . Das
einzige Interesse des Publikums besteht darin , die Versicherung
zu erhalten , daß diese Drohung vollkommen vereitelt werden
wird ."

Mit solchen pbrascnrcichcn Versicherungen wird in Eng¬
land in der Tat nicht gespart . Nach Chamberlain trat
Unter -staatssekretär Nicoison  aus und predigte den ner¬
venschwachen Briten , daß das Mittel des totalen Wider¬
standes gegen die deutsche Gefahr geradezu unfehlbar sei.
Mr . Nicolson müßte übrigens nicht eine besondere Zierde
des Jnformationsministcriums des Herrn Tust Cooper sein,
wenn er nicht zugleich auch auf eine neue glänzende Idee
gekommen wäre . Man müsse auch der feindlichen Propaganda
begegnen , so meinte er , die behaupte , daß er unter einem
deutschen Sieg nicht zu leiden haben werde.

Es genügt , diese Albernheiten als solche festzustellen . Aber
es muß doch als ein Zeichen völliger Verwirrung und ver-
zweislungSvoller Verlegenheit betrachtet werden , wenn die
maßgebenden Männer der britischen Regierung glauben , das
englisckie Volk mit derartigen Methoden über den Ernst
seiner Lage hinivegtänschen zu können . In der gleichen
Richtung tendierte auch die jüngste Erklärung des Landwirt-
schaftsmlnisters Hudson,  daß derjenige den Krieg ge¬
winnen werde , dessen Lebensmittelrationen eine Woche länger
reichten als beim Gegner . Während das deutsche Volk aber
bereits am Verhungern sei, verfüge England über so große
Fleifchvorräte und brächten sein« Schisse so viel Fleisch hetan,
daß diese gewaltigen Mengen überhaupt nicht verzehrt werden
könnten . Wir bezweifeln nicht , daß es in England noch kein
Plutokrat nötig hat . über geschmälert « Fleischwpfe zu klagen.
Um so zynischer klingt diese Behauptung jedoch angesichts der
Tatsackie, daß England sich niemals aus eigener Scholle er¬
nähren kann und seine wichtigsten Pcrsorgungsgebiete -
Skandinavien , Holland . Belgien , Frankreich — sich unter
deutsckzer. die des Mittelmeers unter italienischer Kontrolle
befinden , während unsere Seestreitkräfte und Bomber ictst
auch die gesamte Atlantikküste Großbritanniens überwallten.
Wir können also dem Beefsteak-Sieg d«S Herrn Hudson , dessen
Kosten allein die Masse des englischen Volkes zu tragen hat,
mit Ruhe entgegensehen.

t- amberlains Nücktritt gefordert
stuch Holisar und Koare kritisiert-

0 . Lein Bern , 1. Juli
Die Aeußerung Chamberlain ?, daß der große deutsche An¬

griff gegen England von einem Moment zum anderen in Gang
kommen könne , hat die Unruhe und Nervosität in England
weiterhin vermehrt . Die Presse versucht , diesen Stimmungen
mit großmäuligen Behauptungen Einhalt zu gebieten . So ruts
„Daily Herold " aus , England könne getrost aus seine Luft¬
abwehr vertrauen . Die „Times " meint naiv zu diesem Thema,
man habe Gründe zu glauben , daß die Angriffe der britischen
Lustwasfe gegen den Feind wirksamer gewesen seien als die
des Feindes gegen England Eine Illustration dazu sind die
am Sonntag früh über der Schweiz abgeworfenen 26 englischen
Bomben , die — wie die Mitteilung des Schweizer Armeestabes
besagt — sowohl in der Zentralschweiz wie im Berner Jura
nur Wiesen - und Moorgelände trafen : Sie sind ein beredtes
Zeugnis der „Erfolge " der britischen Flieger , von denen die
„Times " spricht.

Nicht minder ausschlnßreich ist der Nachdruck , mit dem die
englischen Blätter jetzt von der Einigkeit im britischen Kabi¬
nett und der Geschlossenheit der dort vertretenen Gedanken
sprechen. Diese angebliche Einigkeit wird symbolisch durch die
Forderung des Arbeiterpartcilers Lord Strabolgi unter¬
strichen , der den sofortigen Rücktritt von Chamberlain , Lord
Halifax und das Abtreten des englischen Botschafter ? in
Madrid , Sir Samuel Hoare , verlangt.

steggplen wie eine Kolonie bekandLlt
Die von dem ehemaligen ägyptischen Ministerpräsidenten

abgegebenen Erklärungen über die verzweifelten Bemühungen
der englischen Politik , Aegypten gegen seinen Willen noch
weiter in den Krieg hineinzuziehen , haben in London wegen
der ungünstigen Rückwirkungen in der arabischen Welt Be¬
stürzung ausgelöst . Die Erklärung Ali Mäher Paschas , daß
der Vertreter des verbündeten Englands zu Mitteln greise , die
üblich gewesen seien, bevor Aegypten den Allianzvertrag mit
England gehabt hätte , hat nicht nur das hartnäckige Ringen
zwischen Aegypten und England aufgezeigt , sondern dem
ägyptischen Volk auch den Beweis geliefert , daß man tatsäch¬
lich Aegypten wie eine Kolonie behandeln will . Daß Aegypten
von einer Verwicklung in den Krieg für die Interessen Eng¬
lands nichts wissen will , haben die Kundgebungen , die diese
Worte des zurückgetretenen Ministerpräsidenten umrahmten,
deutlich genug gezeigt . In London entgeht eS niemandem , daß
die Erklärungen Ali Mäher Paschas eine schwere Kompromit-
tiernng der englischen Politik in Vordcrasien wie im Mittel¬
meerraum sind.

Die Tatsache , daß der Oberbefehlshaber der britischen See¬
streitkräfte im Fernen Osten , Admiral Sir Percy Nooble,
Hongkong in großer Eile verlassen hat , um sich in die Festung
von Singapur zu begeben , wird von neutralen Beobachtern
mit Aufmerksamkeit registriert.

krneute Verlegung- es Negierungsfitzes
Indien will sein Schicksal selbst bestimmen von tlermont-serrand rur „li,erapeurischenkauplstadt" Vlchg

Stockholm , 1. Juli
Der „Daily Herald " berichtet aus Bombay , daß der Vize-

könig von Indien , Lord Linlithgow , abermals mit Gandhi
zusammengetrosfen sei, ohne eine Lösung der indischen Ver-
fassungsprvbleme gesunden zu haben . Der Dizekönig habe das
Angebot wiederholt , Indien „nach Kriegsabschluß " so rasch
wie möglich den D.ominien -Status zu geben. Gandhi beharre
andererseits daraus , daß Indien das Recht hätte, , über seine
künftige Verfassung selbst zu bestimmen.

»sür eine dunkle Zukunft"
Ein wahres Wort des südafrikanischen Handelsministerk

Berlin , I . Juli.
Der Hcmdelsminister der südafrikanischen Regierung erklärae,

daß zur Zeit zwar noch genügend Benzin vorhanden sei. das
Publikum jedoch überflüssige Autofahrten vermeiden sollte. Die
Bevölkerung sollte vielmehr mithelfen , daß die Bestände „sür
eine dunkle Zukunft " bewahrt bleiben . Daß der von der cng-
landhörigcn Smuts -Rcgierung eingeschlagene politische Weg
in eine für Südafrika dunkle Zukunft führe , haben die natio¬
nalen Südafrikaner schon lange bemerkt.

In Ermangelung zuverlässiger Weißer rekrutierte die Smuts-
Regierung in Südafrika 4000 Schwarze und setzte sie sür die
Bewachung lebenswichtiger Punkte der Union ein . Die Schwar¬
zen wurden zwar bewaffnet , aber die Regierung wagte nicht,
ihnen Feuerwaffen anzuvertrauen.

Briten setzen Singapur in Verteidigungszustand . Eine
Reutermeldung , aus Singapur besagt : „Amtlich wurde ver-
lautbart , daß in Anbetracht der „allgemeinen Lage " im Fernen
Osten Maßregeln ergriffen worden seien, um Singapur in
Verteidigungszustanb zu setzen.

Glänzende Zusammenarbeit . „New York Times " berichtet
aus Paris über die glänzend « Zusammenarbeit zwischen den
deutschen Behörden und dem Amerikanischen Roten Kreuz in
den Pariser Hospitälern . Dadurch sei Leben und Gesundheit
zahlreicher Flüchtlinge und französischer Soldaten gerettetworden.

Norwegen liefert Fischkonserven . Die in der letzten Woche
stattgeiundenen Besprechungen zwischen dem Erportausschuß
der norwegischen Hermetikksabrikenes -Jndustrie und Vertre¬
tern der deutschen Bezugsgemeinschait der Vollkonserven-
importeure über einen Kaufvertrag sür die in Norwegen
lagernden F.ischkonservenmengen der vorjährigen Erzeugung
haben zu dem Ergebnis geführt , daß die gesamte vorhandene
Fischkonservenmenge , soweit sie nicht sür Nonvegen selbst
benötigt wird , in Kürze nach Deutschland ausgeführt
werden soll.

Rom,  1 . Juli.
DaS neue deutsche Weißbuch ist in Italien  als ein

weiteres Dokument zur Klärung der Kmegsschuldsrage und
als Anschuldigung der englisch-französischen Angrissspliin«
aus das Ruhrgebiet mit großem Interesse aufgenommen wor¬
den . Die Presse unterstreicht die Bedeutung dieses neuen ver¬
nichtenden Anklagematerials , von dessen Echtheit , wie der
Berliner Vertreter der „Tribuns"  betont , sich alle aus¬
ländischen Journalisten hätten überzeugen können . Es be¬
stehe also kein Zweifel mehr über die Absichten Frankreichs
und Englands , die Neutralität Hollands und Belgiens,
ebenso wie die Norwegens , zu verletzen . Diesmal sei aber
die geplante Verletzung noch schwerwiegender als im Lalle
Norwegens gewesen ; denn die französisch-englischen Armeen
hätten bereits den Befehl gehabt , in Belgien und Holland
einzumarschieren , um ins Ruhrgebiet einzufallen.

Der „Popolo d ' Jtalia"  spricht von einem präzisen
Beweis für die Absichten der alliierten Mächte , in die kleinen
europäischen Länder einzufallen . Der „ Carriere della Sera"
erklärt , die Dokument « legten dar , wie berechtigt die Sorge
der Reichsregierung gewesen sei, daß die Westmächi « in Bel¬
gien und Holland eindringen könnten , nm von dort aus
den Krieg gegen das Reich zu führen.

Auch in Moskau  wird das deutfche Weißbuch stark be¬
achtet . In einem ausführlichen Berliner Bericht über den In¬
halt und die Bedeutung des neuen Weißbuches , der an her¬
vorragender Stelle in der Presse erscheint , wird daraus hin¬
gewiesen . die im Weißbuch veröffentlichten Dokumente zeug¬
ten dafür , „daß die Westmächte Belgien und Holland als
Wassenplatz sür den Angriff aus daS Ruhrgebiet ausnützen

Genf,  I . Juli.
Die französische Regierung , die -sich seit Sonnabend in Cler-

mont -Ferrand aufhält ; hat sich entschlossen, den Sitz der Re¬
gierung in den nächsten Tagen erneut zu verlegen . Es hat
sich herausgestellt , daß Clcrmont -Ferrand mit seinen 100 000
Einwohnern durch Flüchtlinge noch immer übervölkert ist
und daß die wenigen Hotels z»kr Unterbringung des Regie¬
rungsapparates nicht ausreichen . Die Regierung will deshalb
ihren Sitz nach Vichy, dem größten Heilbad Frankreichs , ver¬
legen . Vichh ist gleichfalls ein zentral gelegener Ort mit jedoch
nur 26 WO Einwohnern , aber hat so viele Hotels , daß in
Friedensjahren während der Saison durchschnittlich 130 006
Gäste untergebracht werden konnten.

Der „Petit Dauphinois"  begrüßt die Wahl von
Vichy zur vorläufigen Hauptstadt Frankreichs als einen sym¬
bolischen Akt, denn Vichy sei bisher die „therapeutische Haupt¬
stadt " gewesen , und Frankreich sei jetzt hochgradig heilungs-
bcdürstig . In Vichy sollen alle Ministerien und die beiden
Kammern , die in Zukunft wohl nur noch vereint tagen , unter¬
gebracht werden . Das Spielkasino soll das Parlament auf¬
nehmen.

Der neue französische Innenminister Marquet  hat eine
Einrichtung geschossen, die an die AnSruser in kleinen Ge¬
meinden erinnert . Täglich werden Kommuniques mit allen

Berlin.  1 . Juli
Führende Männer des Staates und der Partei haben im

Rahmen der „ Aktion sür die geistig« Betreuung der Jugend im
Kriege " schon wiederholt das Wort ergrissen . Am Montag
sprach nun in dieser Veranstaltungsreihe der mit dem Ritter¬
kreuz ausgezeichnete Hauptmann in einem Fallschirmjiigerregi-
ment Zier  ach von, Gemeinschastsraum eines großen Rii-
stungsnnternehmens aus . Die Rede wurde von sämtlichen
Reichssendern übertragen und sür die Jugend fanden Be-
triebsappelle und in den Schulen Morgenfeiern statt.

Der Atem der Arbeit , der uns hier umgibt , so wandte sich
Hauptmann Zicrach an die Jugend , erfüllt uns mit Freude
und Stolz . Die Kampsmnschine Großdeutschland wird nie ans¬
etzen. denn das Herz dieser Maschine , die innere Front , steht
est und stark da . Eure Väter . Brüdcr und Erzieher stehen an

der Front und setzen ihr Letztes ein sür ein Leben des Aus¬
baues und des Friedens . Die junge Generation wird der Nutz¬
nießer dieses uns ausgezwungencn Kampses werden . Unser

wollten ". Die Dokument « des deutschen Weißbuches , so heißt
es weiter in dem Bericht , „beweisen ferner , daß diese An-
grisfspläne , die übrigens auch Luxemburg einbezogen , in allen
Einzelheiten ausgearbeitet waren unter Mitwirkung des bel¬
gischen und »es holländischen Generalstabes " . Besonders wird
auch aus das Memorandum des Lberkommandierenden der
holländischen Armee und des holländischen Gesandten in
Brüssel hingewiesen sowie aus die eindeutigen Schlußfolge¬
rungen des deutschen Weißbuches.

Auch in der norwegischen Presse  findet das Weiß¬
buch starke Beachtung : die Zeitungen veröffentlichen große
Auszüge . Das Osloer Blatt „N a t i o n e n " hält es durch
dieses Weißbuch sür nachgewiesen , daß der Vorstoß gegen das
Ruhrgcbiet vorbereitet war und daß in Belgiens und Hol¬
lands Neutralität kein Hinderungsgrund gesehen wurde . „Für
Großbritannien und Frankreich ", so erklärt „Nationen ",
„konnte eine Neutralitätsverletzung als Kriegsziel auch nichts
bedeuten , wenn man sogar glaubte , Norwegens Neutralität
verletzen zu können , wo wir doch immerhin nur an der
Peripherie lagen " Weiter zieht das Blatt aus dem Weiß¬
buch die Folgerung , daß Holland und Belgien mit dcr Ver¬
letzung einvbrstanden waren . Auch „A s t e n p o st e n " unter¬
streicht in ihrem Leitartikel , daß nur Deutschlands schnelles
Handeln die Kriegsausweitungspläne der Westmächte ver¬
hindert hdbe. ,„T idens Tegn"  weist darauf hin , daß die
Wcstmvchtc gegenüber Belgien und Holland genau sy auf¬
zutreten versuchten wie gegenüber Norwegen und schließt sei¬
nen Leitartikel mit den Worten : „Zu spät auch jetzt wie
jedesmal , wenn sie versuchten . Neutrale in den Krieg zu
ziehen ."

wichtigen Nachrichten züsqmmengestellt und telegraphisch an
sämtliche Postämter und Pvstagenturen versandt . Die Post-
anstalten sind angewiesen , dieses „Bulletin Marquet " , wie dies
Nachrichtenblatt bereits genannt wird , in den Gemeinden
öfsentlich anzuschlagen . Es soll damit erreicht werden , daß das
sranzösische Land in der vom Innenministerium gewünschten
Weise über die Ereignisse unterrichtet wird . „Le Petit Dau-
pinois ", der diese Einrichtung sehr begrüßt , schreibt : „Wir
sind durch Nachrichten vergiftet worden und müssen nun von
diesen Vergiftungen geheilt werden ." Damit iveist das Blatt
aus die bisherige Politik der Lüge hin . durch welche die fran¬
zösischen Plutokraten die Volksmassen systematisch irreführten.

Die sranzösische Regierung teilt mit , daß der Postverkchr
mit einer ganzen Anzahl Departements zwischen der nicht be¬
setzten Zone und der Besatzungszone nun bereits hergestellt
ist . Auch der Personenverkehr mit der Schweiz sei gesichert.

Der Eisenbahnverkehr , der im Süden Frankreichs bereits
normal funktioniert , wird aus dem ganzen sranzösisthen Land
im Laufe der nächsten Tage wieder hergestellt sein . Marseille
ist durch die geographische Lage sozusagen das Zentrum des
Bahnverkehrs geworden . Von Marseille aus sind die Verbin¬
dungen mit Vordeaur , Nizza . Valence sür den Personenver¬
kehr wieder hergestellt und sür den Post - » nd Warenverkehr
mit Grenoble , Chambery, -Sete und Modane.

Führer hat die Voraussetzungen für unsere Siege geschaffen.
Ossizierc , Unterosjiziere und Mannschaften geben euch durch
ihren tapferen Einsatz ein herrliches Vorbild . Eure Schwestern
widmen sich der Pslege der Verwundeten und kennen nur «ins:
Aufopferung und Pflichterfüllung . Zeigt euch dieser Lpser-
gemeinjchast und des sie beseelenden Geistes würdig.

Ich hatte Gelegenheit , Männer der Front vor dem Ein¬
satz in die entschlossenen Gesichter zu sehen. Es war an
lenem denkwürdigen 10. Mai bei einer Abteilung dcr Fall-
schirmtrnppe , die den Auftrag hatte , dem Feind durch schnellen
Zugriff die Möglichkeit zu nehmen , in Deutschland einzu¬
brechen. Daß dcr Erfolg hundertprozentig sein würde , las
ich an jenem Morgen in den Gesichtern unserer Soldaten.
Jeder Griff beim Besteigen der Maschinen war . sicher und
geübt . Befehle wurden § mit gedämpfter Stimme weiter¬
gegeben und ausgeführt ? Erwartung und Kampfeswille er¬
füllte unsere Männer . Flak - und MG .-Feuer empfing uns,
aber deutsche Soldaten sind nicht auszuhalten . Nach der
Landung ging es sofort heran an den Feind . Nach unserem
Einsatz durite ich in die Augen unseres Führers blicken, die
mir ohne Worte alles sagten , und sein Händedruck bestätigte
mir , wie er mit uns sühlt , mit jeder Faser seines Herzens
bei seinen Kämpfern und bei der deutschen Jugend ist. Die
Auszeichnungen , die wir tragen dürfen , tragen wir nicht
nur sür die eigene Person , sondern such zum Ansporn sür
euch, als Lohn sür eine Tat , zu deren Gelingen alle Sol¬
daten beigetragen haben.

Stolz wollen wir sein auf die Männer , die unter Einsatz
ihres Lebens die Voraussetzungen sür die Wiedergutmachung
der Schmach von 1918 schufen. Die Toten des Großen Krie¬
ges von 1914/18 sind gerächt , die Last , die unsere Väter
nach Ausgabe eines nicht verlorenen Krieges tragen mußten,
ist von uns genommen . Stolz und frei blicken wir in die
Zukunft . Gerichtet stehen wir zum letzten Kamps gegen Eng¬
land . Deutsche Jugend , bleibe treu , opferbereit , gehorsam
und wach! Dir Rede klang aus in einem Sieg -Heil auf den
Führer . _

Not und Elend auf Jamaika . Nach einer amerikanischen
Meldung soll aus der England gehörenden Insel Jamaika ein
AlMand drohen . 90 Prozent der Bevölkerung bestünden aus
Negern , deren Lage außerordentlich schwer sei. Es sei eine
Mißernte zu erwarten . Ein Orkan habe auf der Insel große
Verheerungen angeri htct . Von englischer Seite werde nichts
getan , um die Not der Bevölkerung zu lindern . Die
Stimmung auf der Insel sei bedrohlich.

Luftverkehr Kopenhagen — Berlin — München jeden Werk¬
tag . Wie in zuständigen Kreisen verlautet , wird die Lust-
verkehrsstvecke Kopenhagen — Berlin — München , die mit
Beginn dieser Woche wieder in Betrieb genommen wurde,
werktäglich einmal in beiden ssiichtungen geslvgen.

U-Bootnetz von USA . am Panamakanal angebracht . Wie
„New Pork Times " aus Balboa (Pannmakanalznne ) meldet,
soll die USA .-Marine an der Pazisikeiniahrt des Pgnama-
kanals ein U-2ootn «tz anqebrocht haben . tu:' cb das der Kanal
jederzeit geschlossen werden können.

Starke Veachtung- es neuen Weißbuches
-ie europSische presse unterftrelchtdie- roste ve-eulun- des neuen stnklagemoterlals

flusgerichtet zum Kampf gegen kngian-
kin seliger des MUerkreures sprach rur deutschen Jugend

kspvrtcr : „>V»s xoLenkcn Uz-lorck 2ll tun ?"
6 .: „Ick rveräo Lurop .̂ blockieren !"

2sicknunZ : Ltnxrkopk/Vsknso-Vsrl »̂ .

- Die deutschen Wasfenerfolge haben die verschiedensten Wir¬
kungen . Von den rein militärischen und - machtpolitischen
ist oft gesprochen worden , sie sind gewissermaßen mit den
Händen zu greisen und gipfeln in zwei Tatsachen : der allein
maßgebenden Rolle der Achsenmächte auf dem europäischen
Kontinent und der recht wenig glänzenden Isolierung Eng¬
lands . Aber «8 gibt auch andere Folgeerscheinungen , die
nicht so sichtbar in Erscheinung treten . Sie betreten die
politische Gesinnung vieler svlclzer Auslandskreise , die bisher,
das heißt bis zu dem deutscl)«n Siege , antideutsch eingestellt
waren . Di « Beschäftigung mit dieser Erscheinung ist nicht
immer erfreulich , denn der Verdacht einer konjunkturbeding¬
ten Haltung liegt natürlich nahe . Mitunter veranlaßt das
Bestreben , nicht noch in letzter Minute den Anschluß za ver¬
passen, recht plumpe Kehrtwendungen , die bisweilen auch der
Komik nicht entbehren . Andererseits ist es unbestreitbar , daß
jetzt viele Stimmen stärker werden und mehr Gehör finden,
die bisher wegen ihrer mehr oder weniger deutlichen Deutsch-
srcundlichkeit im Hintergründe bleiben mußten.

Für das Gesagte ließen sich zahllose Beispiele anführen.
Einige wenige seien hier herausgegriffen . In der Schweiz
z. B . sucht man sich jetzt lebhaft gegen den deutschen Vor-
wurs zu Wehr zu setzen, die Schweiz habe sich freiwillig
zu einem geistigen , wirtschaftlichen und politischen Rand-
staat der Westmächte gemacht . Die „Neue Zürcher Zeitung"
schlägt Töne an , die aufhorchen lassen . Es wird dort , das
ganze Elend Deutschlands aus der Zeit nach Versailles be¬
handelt , di« Schuld der damaligen Sieger festgestellt und
überhaupt «ine Art der Darstellung der jetzigen politischen
Situation gewählt , die von dcr bisherigen Üinie weit ab¬
weicht. Auch der „Bund " findet Wendungen , die an dieser
Zeitung überraschen , wenn er sich auch vor jeder Ueber¬
treibung hütet und in sachlichen Worten die neuen Notwen¬
digkeiten vor allem in der Wirtschaftspolitik unterftreicht.
Eine schwedische Zeitung „Stockholms Tidningen ", spricht
davon , daß ein Beschluß zur wirtschaftlichen Neuorientierung
— und im gewissen Sinne auch zur politischen — nicht
mit langen Debatten , Diskussionen und Erklärungen gefaßt
werden muß . Die Zeit ist für eine innere Erneuerung ge¬
kommen . Jeder muß den alten Menschen ablegen ." Die
halbamtliche Belgrader Tageszeitung „Tremc " stellt fest, daß
die Welt der französischen Revolution , das heißt , die Welt
des Individualismus , der liberalen Demokratie und der
liberalen Wirtschaft dem Untergang geweiht sei. Der deutsch¬
italienische Sieg bedeute eine Revolution des gesamten ge¬
sellschaftlichen Lebens und die Bildung neuer Anschauungen
über Staat , Nation , kulturelles Leben , Selbst itt den „New-
York Times " findet sich bei einer Glossierung der Persön¬
lichkeit des republikanischen Präsidentschaftskandidaten der
Hinweis auf „gewaltige Kräfte , di« am Werke sind , um den
Gang der Weltgeschichte zu ändern ".

Die Nutzanwendung daraus ? Man darf zunächst einmal
keine überspannten Erwartungen daran knüpfen . ES ist
nicht zu vergessen , daß ausschließlich der deutsch» diesen
Erdrutsch der Gesinnung herbeigeführt hat . Mit diesem Dvr.
behalt und mit der damit verbundenen Zurückhaltung kann
man aber Genugtuung über solche Ansätze eines Gesinnungs¬
wechsels empfinden , Genugtuung , daß die deutschen Waffen
erreicht haben , waS der Ueberzeugungskrast des Worte ? nicht
gelang.

veileiöslelegramme des Königs und Mussolinis
' Rom,  A Juli.

Anläßlich des Heldentodes von Marschall Balbo sind der
Witwe des Lustmarschalls zahlreiche Beileidstelegramme zuge¬
gangen , an der Spitze ein Telegramm des Königs und Kaisers
Viktor Emanuel , das folgenden Wortlaut hat : „Schmerzlich
betroffen durch den Heldentod des tapferen Marschalls Balbo,
nehme ich lebhaften Anteil an Ihren , Schmerz und möchte
Ihnen mein tiefempfundenes Beileid zum Ausdruck bringen.

gez. Viktor Emanuel ."

Der Tue « sandte folgendes Telegramm an die Witwe des
gefallenen Lustmarschalls : „Sie könne» meinen Schmerz über
den Tod Jtalos verstehen . Zwanzig Jahre gemeinsamen
Kampses und gemeinsamer Arbeit haben zwischen uns eine
brüderliche Kameradschaft geschaffen. Tas Schicksal wollte es,
daß er aus dem Wege des Sieges siel, dessen Wegbereiter und
Vorkämpfer er war und bleiben wird . Sein Beispiel wird
heute und immer «in Führer sür die kommende Generation
des Liktorenbündels sein. (gez.) Mussolini ."

flbschlust der vestchligungsjakrt des Vuce
Rom , 2. Juli.

Der Duce hat am Montag seinen dreitägigen "Besuch bei
den italienischen Truppen an der Aipenjront mit einer Be¬
sichtigung des Nioierra -Abschnittes -Ventimigiia -Mentone be¬
endet . Von Bordighera aus besichtigte er wiederum an ver¬
schiedenen Punkten dcr Kampjgobicw die Truppen , die an
den Operationen beteiligt waren . 'Alle Formationen hatten
in diesem Abschnitt zwischen den Alpen und der Meeresküste
in den Tagen dcr Offensive schwerste Ausgaben mit größtem
Angriffsgeist bewältigt.

Soelkemedattlen verliessen
Berlin , 1. Juli.

Der Führer hat dem Maler der fricsischrn Halligen , Pros.
Jokab Alberts,  inMalcnte -Gremsmühlen aus Anlaß der
Vollendung seines 80. Lebensjahres und dem ordentlichen
Professor em. Dr . Jng . Ludolpd Brauer in Wiesbaden aus
Anlaß seines 75. Lebensjahres in Würdigung seiner wissen¬
schaftlichen Verdienste aui dem Gebiete der Tuberkulose-
sorschung die Goethe -Medaille sür Kunst und Wissenschaft
verliehen.

/Mit Recht leat ein Kenner Wert darauf, das edelsten
Tabaken eigene Aroma in jeder Weise unbeeinträchligl
auskostenzu können. Atikah  war von jeher Vorbild
der mundstücklosen Cigorette.

Druck uns Vortag „ kromor Loltuog ' tiS -8 »u »orl »g VVoeor-
b!we 6 . m. b. L . Lrvmso Vorlogoälroktarr hlujro Cöbiori
klsuptockrtkUvltsri ^ obarm 8 Dlotrlck ! «tollvortr 8 «uvt-
»cdriktlsitorl VVUbolw LÜUcg -. Ldst von» Diouol onä »sr-
aotvorUied kür KoliUK, kaaalk ASIlor : kür 1<oL»>o» m»o
Siläsr : Solar Tlscbsrr kür Sport , tilsävraeutoctie kkuaaeekau
aaä Soväsl ! kuäolk dlozcor, kör Kulturpolitik aock votoo-
dsltuae : Kslaharä Lvsrvva : »öwtllet , iv vromsn Ssrttvsr
Scbriktlsituue : 6r »k Solsckock . Berlin 87V «S. Vsroatvort-
Ueber Lursigenlelter ; Aorbert Starke . Bremen Sültstr 'ab

1L. ckaauar 1S4Ü Preisliste ttr . S. ,



Ls AM rs ria»Hßetts Veutsche Mnemöumboote im Kanal
Zum ersten Male die Vooer-Slraße bei rage postiert

Die „Deutsche Wochenschau " vorn 12. Juni 194V bringt
einen interessanten Bericht über das Judenviertel der Stadt
Lodsch. die jetzt bekanntlich Litzmannstadt heißt . Wir ent¬
nehmen dem Artikel die folgenden Ausführungen:

„Welch ein Wandel im Lause eines einzigen Jahres : Am
1. Mai 1939 noch hielt der jüdische Janhagel die Bürger¬
steige der Petrikauer Straße , der heutigen Adols -Hitlcr-
Straße , besetzt und drängte Deutsche und Polen unter dem
höhnischen Ruf : „Uns gehören die Häuser und euch die
Straßen " aus die Fahrbahn , und genau ein Jahr später ist
dank einer einzigartigen organisatorischen Leistung der deut¬
schen Behörden die strenge Absonderung der Juden in ihrem
alten Wohnviertel Valuty Tatsache geworden ."

„Drei Gründe waren sür die Schassung des Ghettos von
zwingender Notwendigkeit : Erstens ergaben eingehende stati¬
stische Untersuchungen der städtischen Gesundheitsbehördcn,
daß die Juden infolge ihrer angeborenen Unsauberkeit und
ihrer Nichtachtung jeder sür das Zusammenleben einer gro¬
ßen Gemeinschaft unentbehrlichen Hygiene eine dauernde Ge¬
fahr für das Leben und die Gesundheit der gesamten Bevöl¬
kerung darstellten . Es wurden Fleckfiebersälle festgestellt , die
ausschließlich Juden oder in engster Gemeinschaft mit ihiten
zusammenlebende Polen betrafen ."

„Zweitens ist die Ausschaltung der Juden aus dem lang¬
sam wieder in normale Bahnen gelangenden Wirtschaftsleben
unerläßlich , sind die Juden doch die geborenen Warenver-
knapper , Preistreiber , Wucherer und Schleichhändler . Die
Erfahrungen der letzten Monate haben eindeutig bewiesen,
daß nur das .' strikteste Verbot jedes Handels - und Waren¬
verkehrs , zwischen Juden und Nichtjuden drohende Gefahren
beseitigen käün .'"

„Drittens aber sind zwingende weltanschauliche , rassisch« und
völkische Gesichtspunkte dafür entscheidend , durch ein « streng«
Isolierung jede rassische Vermischung oder auch nur ein ge¬
selliges Zusammenleben von Ariern und Nichtariern unmög¬
lich zu machen ."

„Die besondere Lage des ivegen seiner Verwahrlosung allein
als Kern des heutigen Ghettos in Frage kommenden alten
Judenviertels Daluth , das sich jetzt zu beiden Seiten der
Hauptverkehrsstraße befindet , erforderte besondere organi¬
satorische Maßnahmen , um sowohl den Durchgangsverkehr
nicht zu gefährden , wie auch den Juden die Möglichkeit zu
geben, von einer Hälfte des Ghettos in die andere zu gelan¬
gen . So hat die technisä >e Nothilse drei Holzbrückcn über die
Neustadtstraße sür diese Passage geschlagen , und das Anhalte¬
verbot in dieser Straße selbst, sowie der Abschluß der Fahr¬
bahn von den Bürgersteigen durch einen hohen Drahtzaun und
Schilder mit der Ausschrift „Wohngebiet der Juden . Betreten
verboten ", soxgen sür eine strenge Scheidung von Juden und
Nichtjuden ."

Auf dem Valuter Ring befindet sich die große Austausch-
zentrale sür die in das Ghetto hinein und aus ihm heraus
gelangenden Waren . Hier stehen lange Reihen großer Güter¬
schuppen unmittelbar vor der . Vollendung , hier befinden sich
die Abnahmebüros des städtischen WirtschastsamteS und des
„Aeltesten der Juden " als der Spitze der jüdischen Selbst¬
verwaltung , der beiden einzigen Kontrahenten , sür den gegen¬
seitigen Warenaustausch . Von hier fahren die mit Mehl , Koh¬
len , Kartoffeln und Gemüse schwer beladenen Wagen , die den
Juden die benötigten Güter zur Fristung ihres Lebensunter¬
haltes bringen , ins Ghetto , und hier stapeln sich auch die als
Gegenleistung aus dem Ghetto herausgelangenden Waren¬
vorräte aus ."

„Im Ghetto selber ist der „Aelteste der Juden ", dem zur
Bearbeitung der einzelnen Sondergebiete ein jüdischer Beirat
zur Seite steht , der „ungekrönte König der Juden " , der
natürlich an die Weisungen der deutschen Behörden gebun¬
den , über so weitgehende Selbstverwaltungsrechte verfügt , wie
sie die 70 000 Deutschen dieser Stadt unter der Polenherr¬
schaft niemals besaßen . Zunächst haben die Juden im Ghetto
volle Wirtschastssreiheit , und ein in Kürze zur Ausgabe ge¬
langendes eigenes Ghettogeld wird ihnen , diese Tätigkeit 'noch
erleichtern . Natürlich werden sie sich dabei jetzt gegenseitig
betrügend aber das ist absolut ihr eigene Angelegenheit ."

„So war ich vor kurzem aus dem „Lausetorg " (Plunder-
markt ) Zeuge , wie eine völlig zerschlissene Plüschbrück « (Wert
noch keine deutsche Reichsmark ) cn 20 Minuten sechsmal
ihren Besitzer cv- chselte und dabei von 3 Mark aus 1g Mark
hvchgetri «beü wurde , eine typisch jüdische Art des Spiels
mit fiktiven Werten , bei dem der letzt« — .und das ist heute
im Gegensatz zu früher nicht mehr der Arier — der Dumme
und Hereingefallen « „ist. Ob sie sich sür den Fetthering 1,50
RM ., bie Zitrone 30 Rpf . oder die Salzgurke 20 Rps . gegen¬
seitig abverlangen , das soll uns ganz gleichgültig sein , so¬
lange sie selbes die Opser ihrer ejgencn Preistreiberei sind ."

„Hierum Ghetto haben sie ihre "eigene jüdische Polizei , die'
mit Gummiknüppeln und viel Geschrei sür Ordnung sorgt,
hier haben sie eigene Wohlsahrts - und Gesundheitseinrich-
tungsn wie Volksküchen , rituelle Bäder und anderes , hier
haben sie ein eigenes Post - und Wohnungsamt sowie einen
eigenen Gesundheitsdienst mit jüdischen Aerzten , Sanitätern
und Krankenschwestern . Jetzt können sie sich ihr Leben völlig
so gestalten , wie es ihnen gesollt ; sie könnten aus ihrem
Ghetto ein Schmuckkästchen von Sauberkeit und Ordnung
machen , wenn Dreck und Unrat nicht ihr Lebenselcment
und körperliche Arbeit ihnen nicht zuwider wären ."

' siVoit -Di6N8t.

Von KrieZsdericfltsi- ^Vsrner ? tsikksr
.1 . Juli . (R . L .)

In den Tagen des gewaltigen Ringens unserer Heere und
ü Luftwaffe um den Endsieg in Frankreich unternahmen
deutsche Minenräumboote einen schneidigen und erfolgreichen
Borstoß in den Englischen Kanal . Nachdem Englands Dor-
machtsstellyng in der Nordsee und im Atlantik durch die
deutschen Kriegsschiffe und Flugzeuge auf das stärkste beein-
trachtlgt worden wär , versuchte die englische Flotte mit allen
Mitteln der Scckricgssührung die englische Seeherrschast
^ .siGstrns noch im Kanal zwischen der englischen und fran¬
zösischen Küste aufrechtzuerhalten.

Der Marsch unserer Minenräumboote , die von dem Flot-
tulenches gesührt wurden , geht zunächst an der Küste entlang.
Nach einer Reihe von Regentagen ist die Sonne wieder her¬
ausgekommen . Die Anmarschstrecke zum Kanal kann keine
llcberraschungen bringen . Minenfelder werden , soweit sie be-.
kannt sind , umgangen . Englische Flieger kommen gewöhnlich
nur nachts ,in diese Gegend . Der eigentliche Zweck dieses Un¬
ternehmens der Räumboote besteht darin , festzustellen , wie
weit die Zusahrtswege über See zu den von der deutschen
Kriegsmarine besetzten Häfen mincnsrei sind , Nach dem An¬
laufen eines belgischen Hafens machen die Boote abends in
einem anderen Hasen fest. Hier werden am nächsten Tage in
der Hafeneinfahrt Minen geräumt . Der erste Teil des Unter¬
nehmens ist bereits durchgeführt . Bis hierhin sind die Schiss-
sahrtswcge frei von Minen . Ein englischer Flieger , der am
Tage über der Küste und der Stadt kurvt , wird durch das
Abwehrfeuer unserer Boote und der Flak am Land vertrie¬
ben , ehe er die Boote im Hafen feststellen kann.

Am kommenden Morgen wird „seeklar " besohlen . Nachein¬
ander laufen die Boote mit westlichem Kurs aus . Die Be¬
satzung des Führcrbootes hat am Kai ein großes Fahrt-
richungSschild mit , der Ausschrist „Dover"  gefunden und es
am Bug des Bootes angebracht . Bald nach dem Auslauicn
kommt der Befehl des Flottillenchefs durch , alle Boote in
höchste Gefechtsbereitschaft zu setzen. Die leichten Flaks sür
die Fliegerabwehr werden klargemacht , Wasserbomben ge¬
schärft , Handgranaten aus die Brücke gebracht , Gewehre
und Pistolen grissbereit gestellt . Unser Boot ist klar zur
Fliegerabwehr und zum Nahkamps . Wenn die kleinen Räum¬
boote , die über keine Geschütze und Torpedorohre verfügey,
aus einen nicht gerade weit überlegenen Gegner treffen,
gibt es für sie nur eine Parole : „ R an andertFei  n d!"

Die Boote lausen in Kiellinie in größerem Abstand . Lang¬
sam wird es diesig . Aus unserem Boot herrscht eine ausge-
eichnete Stimmung . Der Kommandant , ein junger bewähr-
er Stabsobersteuermnnn , beobachtet ruhig , aber aufmerksam

See und Horizont , überwacht den Kurs und die Geschwindig¬
keit des Boots ? und hat dabei noch einen Blick für alles,
was an Deck vor sich geht . Die Besatzung macht ihren DiVyst
wie bei einer Fahrt in den heimatlichen Gewässern . Fast

könnte man vergessen , daß die Boote über Minenfelder hin-
wegfahrcn oder daß jeden Augenblick ein englischer Flieger
oder Zerstörer auftauchen kann . Sorglos und heiter ist der
Sinn unserer Minenräumer , die bei ihrer schweren und ge¬
fahrvollen Ausgabe sich ein Herz bewahrt haben.

Bor der Allste treffen wir immer wieder Dampfer , die
aus eine Mine gelaufen sind , hin und wieder einen Zer¬
störer oder kleinere Kreuzer . Englische Truppentransporter,
mit denen das englische Expeditionsheer den „siegreichen
Rückzug " antreten wollte , ragen aus den grauen Fluten.
Der Schissssriedhof verdeutlicht die ungeheure Wucht unserer
Flicgerangriss « aus das fliehende englische Heer und seine
Transporte.

Nach dem Passieren der vielen Schornsteine und Masten
kommt das Signal vom Führcrboot : „Fahrt vermeh¬
ren ! Schneller durchden Kanal !" Der eigent¬
lich« Durchbruch durch den Kanal beginnt . Die Boote drehen
weiter von der Küste ab . „Alles !" gibt der Kommandant den
Desehl an die, Maschinen , die aus. hohe Fahrt gellen. Bald
danach folgt das Kommando „Aeußerste Kraft !" Die
Motoren arbeiten mit höchster Geschwindigkeit in gleichmäßi¬
gem Takt . Die Stunde der Bewährung sür die Maschine»
wie für das technische Personal , das bei dem Hämmern der
Motoren und Ventile , in der Hitze und den Ocldäinpsen in^
Maschinenraum einen schweren Dienst versieht , ist da . lieber
unserem Boot liegt jetzt ein « leichte Spannung . Wird sich
ein englischer Kreuzer oder Zerstörer sehen lassen? Können
wir den Engländern noch einmal die Faust zeigen ? Unsere
Boote preschen immer weiter in den Kanal vor . Das Wasser
zeigt bereits die hellgrüne Färbung des Atlantik . Der be¬
rüchtigte Kanalnebcl , der Feind der Schiffahrt , schützt uns
eine Zeitlang . Aber die Mittagssonne verdrängt ihn immer
wieder . Die Sicht ist aus größer « Entfernung klar.

, Jetzt sind wir an der schmalsten Stelle des Kanals . Rir-
gens ist ein englisches Kriegsschiff oder ein englisches Flug¬
zeug zu sehen. Bon der Gasscl unseres kleinen Räumbootes
weht - stolz im Sonnenschein die deutsche Kriegsslagge , das
Wahrzeichen des Wagemutes und des Siegeswillens unserer
Flotte . Jetzt dreht die Flottille nach Slldwesten ab . Wir
nähern uns wieder der französischen Küste . Aus steil empor¬
ragendem Borsprung taucht das ehemalige französische , jetzt
von deutschen Truppen besetzte Fort Gris Nez aus . Der Bor¬
stoß durch die Dover -Ealais -Straß « ist gelungen ! Vom Füh¬
rerboot kommt an alle Besatzungen der Befehl des Flottillen-
chess: „Mit dem heutigen Tage hat die . . . . Flottille die
Dover -Stratze bei Tage Passiert . DaS ist ein historischer
Augenblick ."

Die Maschine geht wieder auf gewöhnlich « Marschgeschwin¬
digkeit zurück. Di^ Minenräumboote setzten ihre Fahrt mit
westlichem Kurs unbehindert durch seuidliche Gegenwirkung
fort . -^

Veutscher als Kugelfanv für Sekten
Zwölf Stunden ln englischer öefangenschast—Stimmung- er lommgs war oerrweiselt

Von XrieZsbericktsi Qustuv Lckütt
.1 . Juli (? 8b)

In dem Quartier einer Marineeinheit in Nordsrankrcich
sitzen wir einem schlanken Marinefeldwebel gegenüber . Sein
Kops ist verbunden , Jackett und Hose zerrissen , die Mütze
durchschossen. Er war in englischer Gefangenschaft und gibt
uns darüber folgenden Bericht:

„Ich rücke mit den deutschen Truppen in Verfolg eines.
Sonderauftrages an der Küste Frankreichs vor . Eine sür mich
wichtige Erkundungssahrt bringt mich am Nachmittag hart
an die vordersten Linien . . Engländer , die noch zähen Wider¬
stand leisten , werden hier umzingelt . Ich fahre einen Abhang
hinunter und bekomme unvermutet heftiges MG .-Feuer . Mein
Fahrer wird am Kops schwer getroffen und sinkt blutüber¬
strömt am Steuer zusammen . Ich erhalte einige Strcisschüsse.
die nur weiter nichts schaden. Sofort aus dem Wagen ; hin¬
ein in den Straßengraben ! Eine falsche Wcgevrientierung
muß mich mitten in die englischen Stellungen gebracht haben.
Eine große Anzahl Engländer kommt dann auf mich zuge¬
laufen . Flucht ist ausgeschlossen : Widerstand zwecklos. ,

Ich werde sofort von den Engländern in das Stabsquartier
des englischen Besehlshabers geführt . Wider Erwarten werd«
ich sehr zuvorkommend behandelt . Wie ich ecüt spätex erfahre,
vermütet man in mir — wahrscheinlich aus Grund Meiner
Uniform — einen hohen militärischen Führer . Man verhört
mich nicht . Die Stimmung der Engländer ist verzweifelt . Ein
englischer Oberleutnant kommt in das Stabsquartier zurück,
wirst seine Pistole weg und sagt : „ Ich schieße nicht mehr , es
hat doch keinen Zweck." Ich nütz« die gedrückte Stimmung der
Engländer aus und mache ihnen an Hand von Skizzen und
Karten klar , daß sie umzingelt sind und ihr Widerstand nur
unnützes Blutvergießen ist. Die Engländer beraten , alle wollen
kapitulieren , nur der englische . Kommandeur , ei» Masor,
nicht . Man behandelt mich weiter höflich. Mir kommt es fast
unheimlich vor . Man lädt mich sogar zum Abendbrot ein.

brutales Gesicht! Mir wird nur noch bedeutet , daß sofort
geschossen wird , wenn ich fliehen würde . Wir stolpern etwa
eine halbe Stunde durch den Wald . als ein tiefer Schatten
den Engländer anhalten läßt . Er schießt wie wild daraus
los , und als sich nichts rührt , geht unser Marsch weiter.
Ueber einen kleinen Fluß führt nur noch ein Träger , die
Brücke ist gesprengt . Der Engländer schickt mich vorweg und
behält mich scharf im Auge . Mir laust es eiskalt über den
Rücken: hosientlich werde ich nicht von unseren eigenen Sol¬
daten erschossen.

Sind es Deutsche oder Briten?
Wieder müssen wir durch einen stockfinsteren Wald . Wie aus

heiterem Hi.mmcl bekommen wir plötzlich MG .-Feuer . Wir
werfen uns hin . Blitzschnell jagt es mir durch den Kops:
Jetzt !- Während der englische Major mit seinem MG . zu tun
hat , springe ich in großen Sähen seitwärts davon , werfe mich
wieder hin , arbeite mich weiter vor und lande mit einem
großen Schlußsprung neben einem kleinen Busch. Regungs¬
los bleibe ich hier liegöu . Von dem englischen Major sehe
ich nichts mehr ! Das Feuer wird langsam schwächer und

flackert nur noch ein paarmal aus.
Wo sind hier nur die deutschen Stellungen ? Ich bleibe

mehrere Stunden liegen , will mich, sobald es hell wird , auf
eine Höhe hinaufarbeiten und die Straße beobachten , ob hier
Engländer oder Deutsche sind . —

Dann höre ich Schritte , sie kommen näher . Sind es
Deutsche? Wie eine Erlösung das Wort des einen Soldaten:
„Sein, wo  b ü st du  e e g e n t l i ch ?" Ich rufe die
deutschen Soldaten an , sie mustern meine blaue Uniform
kritisch und führen mich zum Ditsisionsstab . Hier gebe ich
einen Bericht über die Lage der Engländer ab , und am frühen
Morgen , zu der Zeit , wo der englische Major schon mit mir
aus dem Wasser sein wollte , treffe ich die Engländer , die mich
tags zuvor nach England verschleppen wollten , «ls deutsche
Gefangene wieder ." _

Der „fliegende Löwe" phantasiert . Lügenhafte Behauptungen
britischer Flieger , bei Angriffen aus den Flugplatz von Pisa
und den Hafen von Livorrw ernsthasten Schaden angerichtft
zu haben , finden in einem Sonderbericht des „Messaggero"
ein tressendes Dementi . Es beißt hier . daß niirgends auch
nur ein einziges militärisches Ziel getroffen , geschweige denn
zerstört wurde.

„G «ntelmen "-Visitenkarte in Norwegen . Die Osloer Zei¬
tung „Morgenbladet " schildert , wie die Engländer in der
nordnorwegischen Stadt Bodoe gehaust haben , bevor sie von
den deutschen Truppen vertrieben wurden Nach dem Abzug
der Engländer seien die Häuser der „Zivilbevölkerung in
einzelnen Landgemeinden nicht wieder zu erkenne ». Sie
sähen aus wie Schwcineställe . Sämtlich « Kleidungsstücke.
Lebensmittel und alles Silber seien gestohlen worden . Die
Bürgermeister jener Bezirke hätten Angaben über gestohlene
Gegenstände in Höhe von mehreren 100 000 Kronen bekommen.

.1 . Juli . ( ? . X .)
Ein nebelseuchter Morgen dämmert über den .lothringischen

Wäldern heraus . Die Sonne müht sich, den Nebel niederzu¬
schlagen . Es ist sieben Uhr morgens . Eine Wagenkolonne fährt
durch ein Dor ' , um einige gesprengte Brücken herum , quer¬
feldein aus ein Waldstück zu und verschwindet darin . Dieser
Wald hat es „in sich". Er verbirgt eines der schwersten
Festungswerke der französischen Magiiwtlinie . Aeußerlich ist
nichts anderes zu erkennen als eine Reihe harmloser Schieß-
stände und einige Betonbuden . Findet man aber die Pfade auf
zwischen Drahtverhau und Buschwerk , so steht man plötzlich
vor schweren Betvnklötzen , mächtigen Panzerwerken , die hier
zu einer der größten Werksgruppen der ganzen Maginotlinie
vereinigt sind . Die Wagenkolonne biegt aus den Platz ein.
Eine Gruppe französischer Offiziere erwartet das deutsche
Uebergabekommando . Eine kurze Besprechung . Ein Schriftstück
Wird in deutscher und in französischer Sprache ausgefertigt.
„Der Bataillonskommandeur , Oberleutnant V., erklärt aus
Ehre , daß sämtliche Wasen im Werk B . in den Räumen
geblieben sind".

Unter Führgng der französischen Offiziere geht es in das
Panzerwerk hinein . Zunächst durch eine dicke Stahltür . dann
über eine verschiebbare Bodenplatte und wieder durch eine
dicke Stahltür , ebenfalls mit MG .-Schießscharten versehen.

' Nun eine Strecke an Sprengkammern vorbei , die dazu be¬
stimmt waren , den Eingang völlig zuzusprengen , falls der
Gegner doch einmal selbst durch die zweite Stahltür einge¬
drungen sein sollte.

Von ferne hört man das leise Surren der Motoren , die
die ganze Anlage mit elektrischem Licht versorgen . Wir stehen
vor einer Gruppe von . Fahrstühlen , recht langsame , schwere
Lastenfahrstühle , daneben kleine Munitionsfahrstühle und
links ein geräumiger schneller Personenzng . 75 Meter geht
es hinab in die Tiefe . Und hier unten tut sich ein Netz von
kilometerlangen Gängen aus , durch elektrische Lampen erleuch¬
tet , allerdings nicht allzu hell. Eine elektrische Schnellbahn mit
Mannschasts - und Gerätewagen steht zur Abfahrt bereit.

Richt etwa niedergeschlagen oder bedrückt , sondern voller
Stolz  führen die französischen Osjiziere das deutsche Neber-
nahmekommando durch ihr Werk . Nicht ein Panzerwerk allein
wird übergeben , sondern eine ganze Werksgruppe , in 75 Meter
Tiefe verbunden durch kilometerlang « Kanäle , durch die die
elektrischen Bahnen sausen . Im 40-Kilometertempo geht es von
Panzerwerk zu Panzerwerk . Immer wieder heißt eS umsteigen
vom Zug in den Fahrstuhl , der uns in die Panzerkuppeln
bringt . Drei oder d,er von diesen aus mächtigen Betonklötzen
herausragenden Stahlkuppeln gehören jeweils zu einem Werk.
Die Hauptkuppel enthält die beiden Schnellseuerkanonen , und
zwar nicht nur vom Kaliber 7,5, sondern auch Kaliber 10F,

Die Engländer schreien sich an
Heftige Einschläge lassen plötzlich die Engländer -von ihren

Tischen ausbringen ! Die deutsche Artillerie hat sich aus das
englische Stabsquartier eingeschossen. Mit einer wunder¬
baren Präzision , liegen die deutschen Einschläge . Die Eng¬
länder machen sich gegenseitig heftige Vorwürfe , ja . schreien
sich an . Viele werden durch Granatsplitter getrosten . Ulster
Haus kracht zusammen . Wie durch ein Wunder weiche ich
durch einen Balken , der sich ani einen Ösen legt und die
zusammengestürzte Decke abhält , gerettet.

Plötzlich kommt der englische Major wild auf mich zu . be¬
deutet mir . daß er zur Küste vorstoßen und mit einem Boot
nach England fliehen und — mich als Gefangenen mitnehmen
will . Mit einem MG ., einer Maschinenpistole und einer
Pistole bewaffnet tritt er mit mir den Marsch in die dunkle
Nacht an . Ich muß vorweg gehen — als Kugelsang sür den
Engländer ! Die Zuvorkommenheit von vorhin ist wie Tünche
von der Wand abgefallen . Jetzt zeigt der Tommh sein wahres

ja sogar 13,5. Neben der Hauptkuppel mit den Zwillings
maschinengewehren und den Beobachtungskuppeln , aus denen
kleine Sehrohre emporragen , falls es einmal notwendig ge¬
wesen sein sollte, die Sehschlitze, die wiederum Scherenfern¬
rohre enthalten , zu schließen. Und nun führen sie uns in die
indirekte Gcschützeiustellung vor . Die deutschen Uebcrnahme-
ossiziere sind zum Erstaunen der Franzosen selbst über tech¬
nische Einzelheiten außerordentlich gut unterrichtet . Das Ge¬
schütz in der Panzerkuppel wird von dem lü Meter tiescr als
das Rohr sitzenden Kanonier indirekt gerichtet . Er erhält Vom
Beobachter lediglich die Richtwerte angegeben und stellt danach
von unten her das Geschütz ein , ohne den Gegner , den daS
Geschütz in direktem Schutz „ anspricht " , zu sehen. Und von
der Z i e l g c n a u i g k e i t dieser Anlagen haben unsere Sol¬
daten manche Kostprobe erhalten . Im Hauptwerk sind ständig
400 Mann , in den Nebenwerkcn , die alle unterirdisch mit dem
Hauptwerk verbunden sind, weitere 250 Mann . Das Hauptwerk
verfügt über Schnellseuerkanonen verschiedener Kaliber.
Schwere Doppelmaschinengewehre und an den Scharten leichte
Maschinengewehre . In den geräumigen , durch kilometerlange
Tunnels von den Panzerwerkcn getrennte Munitionshaupt-
lagern liegen noch große Mengen MG .- und Artillerie-
Munition.

Außer den acht untereinander verbundenqn Kampsblvcks
umfaßt das Werk noch, ebenfalls in 75 Meter Tiefe , große
Kaseriieganlagen , ein elektrisches Kraftwerk sür die Fahr¬
stühle , die Lichtanlage , die Ventilation und die Bahnen.
Werkstätten ermöglichen das Beseitigen von Schäden . Für
jedes MG . und Geschütz in den Panzerkuppeln lagert unten
ein Ersatzrohr , das schnellstens eingeschoben werden kann . Ver¬
schiedene Scharten sind so eingerichtet , daß das MG . rasch
beiseite geschoben » nd ein Schnellfciiergeschütz in die Scharte
eingefahren werden kann . g

Die Lust ist trotz der Lüftungsanlagcn feucht und stickig.
Der Boden in säst allen Räumen ist glitschig , vor allem in
den Mannschastsräumen und Kasernen . Strohsäcke , Decken,
alles ist feucht und kalt . Seit zehn Monaten sitzen die Mann¬
schaften hier in dieser Werksgruppe , in dieser Festung . Es
gibt keine Ablösung . Der Kreis der Mannschaften , die dies«
Anlagen versorgen , sollte möglichst klein gehalten werden.
Wie erlöst sind sie alle , daß es nutz endlich hinaus geht in
die frische Lust.

Fachmännisch besehen sich unsere Pionierossiziere das Werk.
Sie überlegen , wie sie. die Anlage gestürmt hätten , sie außer
Gefecht zu setze») wäre durchaus nicht unmöglich gewesen. Den
Beweis hat unsere Wehrmacht ja an verschiedenen Stellen
der Maginotlinie erbracht . Aber da? Eindringen ? Ja , das
wäre noch eine harte Nuß gewesen, aber auch sie wäre geknackt
worden.

Türkischer Frachtdampser aus ein Rist gelausen . Der tür-
kisclie Frachtdampier „Bakir " (7000 Tonnen ), mit einer Koh-
lcnladnng nach Smyrna nniertvegs . ist vor der Insel
Mytilene aus ein Rist ausgelaufen . Ob eine Bergung möglich
ist. ist sraglich.

^Bourbonen -Prinz in Spanien unerwünscht . Nach einer
Meldung aus englischen Quellen ist dem Prinzen Xaver von
Bourbon -Parma der Grenzübertritt nach Spanien verweigert
worden , als er sich anschickte, bei Jrun aus spanisches Ge¬
biet überzutreten . Prinz Xaver von Bourbon -Parma war eine
Zeitlang Thronprätendant einiger royalistischer spanischer
Kreise.

Beschlagnahmerecht gegen ausländische Schisse in USA.
Associated Preß meldet , Roosevelt habe den Finanzminis 'tcr
und den Gouverneur dor Panama -Kanal -Zvne ermächtigt,
wenn nötig jedes amerikanische oder ausländische Schist zu
beschlagnahmen , um es vor Schaden zu schützen oder Schaden
in den amerikanischen Hasen zu verhindern oder um die
Einhaltung der Rechte und Pflichten der USA . der Schiss-
sahrt sicherzustellen.

General Bigon spanischer Lustfahrtminister . Laut dem
Staatsanzeiger ist der frühere Gcncralstabsches General Vigon
zürn spanischen Lustsahrtnstnister ernannt worden . Der bis¬
herige Lustsahrtministcr , General Pague , ist aus der Re¬
gierung ausgeschieden.

2m Londoner Elendsviertel
„Ihr seid gewiß arme Cmigrantenkinder

auS Deutschland?"
-.No , wir sind aus Whitechavel."

75 Meier unter der Maginotlinie
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polnische Koßtaten fin- en ihre Sichne
Posen,  1 . Juli.

In einer Reihe von Verhandlungen hatt « sich das Sonder-
gericht von Hohensalza mit weiteren bestückt chen Mordtaten
zu besassen, die im September 1939 an wehrlosen Bottsdeut-
scheu verübt wurden.

Gegen zwei Polen , die den Volksdeutschen Stolp mit einem
Knüppel niedergeschlagen hatten , verhängte daS Sonderaericht
Todesurteile . Ein doppeltes Todesurteil fällte tzaS Hohen-
salzaer Sondergericht in Leslau . Hier wurde ein Pole wegen
Mordes und gefährlicher Körperverletzung zweunal zum Tode
verurteilt . Es ist erwiesen , daß diese Bestie in Menschengestalt
einen Bolksdcutschen . der auf dem Berschlcpptenmarsch in
Leslau zusammengebrochen war , dadurch ermordete , daß er
ihm den Hals durchschnitt . Als der Ermordete noch Lebens
zeichen Von sich gab , sprang dieser Unhold ihm achs den Bauch
und trampelte solange aus ihm herum , bis der Volksdeutsche
ausgelitten hatte . — Ji « Alexandrowna wurden drei weitere
Polen zum Tode verurteilt , die einen Bolksdeutschen stunden-
lang in unvorstellbarer Weise mißhandelt hatten , ehe sie ihm
den Gnadenschuß gaben . Einer der Angeklagten hatte m fer¬
nem sinnlosen Haß noch die Leiche des ermordeten Bolks¬
dcutschen mit einem Spaten geschändet.

ras- preislreiber verurteilt
hu . Posen . I . Juli.

Dem Polizeipräsidenten der Gauhauptstadt Posen ist mit
Uebernahme der Verwaltung in deutsche Hand im September
1939 auch die Befugnis übertragen worden , über die Preis¬
gestaltung zu wachen . Wie notwendig dies wgx , erhellt allein
aus der Tatsache , daß seit September in runh 2000 Fällen
Ordnungsstrafen bis zu 500 Mark verhängt werden mußten.
Außerdem erfolgte in einer Reihe -Von Fällen die Schließung
solcher Geschäfte, deren Inhaber ausgesprochen Preiswucher
versucht oder betrieben hatten.

Gerade im Gebiet des ehemaligen Polen ?, dessen polnische
Einwohnerschaft sich nach dem Einrücken der deutschen Trup¬
pen und nach dem Einzug der deutschen Verwaltung an
Ordnung und Disziplin gewöhnen mußte , hat die Arbeit
des Polizeipräsidenten als Preisbehörde Wunder gewirkt . So
ist beispielsweise zu Ansang des Jahres in einer großange¬
legten Aktion dem Schleichhandel zu Leibe gegangen worden.

Nächtlicher Noub auf Sem vtchnliof
osr . Müncheiy 1. Juli.

Der aus Heidelberg stammende Friedrich Bayerbach wurde
vom Münchener Sondergericht nach der Verordnung sür
Gewaltverbrecher zum Tode und dauernden Verlust der
bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt . Bayerbach kam bereits
in frühester Jugend aus die schiefe Ebene und landete
schließlich beim übelsten Gesinde ! der Großstadt . In einer
Aprilnacht machte er sich in einem Münchener Bahnhof kurz
vor Mitternacht an einen Mann heran und entwendete
ihm unter Anwendung von Gewalt die Geldbörse mit 120
Mark Inhalt aus der Tasche. Er flüchtet «, wurde aber von
einigen Soldaten bemerkt , die sofort alle Ausgänge des
Bahnhofs besetzten und nach langem Suchen den Verbrecher
unter Stühlen versteckt im Wartesaal sanken.

Kochstopler als «Iren-Sn-er"
ku . Posen , 1. Juli.

Das Posener Sondergericht verurteilte den 32 Jahre alten
Polen Walentyn Zielinski aus Klein -Scheringen bei Kostschin
wegen Amtsanmaßung und schweren Betruges zweimal zum ^
Tode , außerdem wegen Rücksalldiebstghls zusätzlich zu sechs
Jahren Zuchthaus . Gleichzeitig wurden ihm die bürgerlichen
Ehrenrechte aus Lebenszeit abgesprochen . Diestm Urteil
liegen eine Reihe von Hochstapeleien und Betrügereien zu
Grunde , wie sie sich nur ein polnischer Untermensch aus-
zudenkeri vermag . Nach Beendigung des Polenfcldzuges suchte
er z. B . ein in der Nähe Posens gelegenes Schloß , -dessen
Besitzer in Budapest weilte , aus und stellte sich dort iäls
Treuhänder vor . Seine ersten „Amtshandlungen " waren
natürlich Diebstähle an Bargeld und Sachwerten . .

Bezeichnend sür die Art der Polen , sich in solchen Fällen
zu verteidigen , war außer ständig wiederholten albernen
Lügen die Bemerkung , er sei „immer wie dumm im Kops"
und darum nicht zurechnungsfähig . Das Sondergericht über¬
zeugte sich jedoch an Hand der Zeugenaussagen vom Gegen¬
teil und verurteilte diesen üblen Burschen zweimal zum Tode.

fleisch und kler„hintenrum"
nsr . München , 1. Juli.

Das Münchener Sondergericht verurteilte einen asozialen
Schädling zu einer Zuchthausstrafe von vier Jahren . Nach
seiner Entlassung aus dem Konzentrationslager , in das er
wegen gröbster Vernachlässigung seiner Familie eingeliefert
worden war , hatte er nicht weniger als 12 Volksgenossen,
meist Frauen , mit der Zusage betrogen , daß er ihnen
„hintenrum " Fleisch, Eier und Butterschmalz von feinen Ver¬
wandten aus dem Lande besorge » könne . Er ließ sich von den
hamsterfreudigen Leuten beträchtliche Summen aushändigen
und verschwand dann aus Nimmerwiedersehen.

Adler umkreisen das Hermannsdenkmal
rä . Letmold , 1. Juli.

Seit einiger Zeit kann man über den bewaldeten Hügeln
des Teutoburger Waldes und dem Hermannsdenkmal Adler
kreisen sehen, die in der Falknerei der -Adler -Warte Berlebeck-
Lippe gehalten werden . Mit viel Mühe und Tierliebe ist der
König der Lüste an die Landschaft gewöhnt worden , so daß
jetzt schon mehrere Exemplare vor Tausenden von Besuchern
im Freislug gezeigt werden konnten . Für die Besucher des
Hermanndenkmals ist es natürlich eine besondere Freude,
den deutschen Wappenvogel an dieser geschichtlichen Stätte
im freien Fluge bewundern zu können.

vlihschlag in dle Slarnborger hülle
dsr . Schmalkalden , 1. Juli.

Tödliche Folgen hatte ein Blitzschlag , der in eine Gruppp
Schnitter traf , die bei Floh im Kreise Schmalkalden vor einem
Gewitter in einer Nußhecke Schutz gesucht hatten . Zwei
Schnitter wurden sofort getötet , einer schwerverletzt . Zwei
waren besinnungslos , kamen aber bald wieder zu sich. Sie
erlitten nur kleinere Verletzungen , ein Schnitter blieb völlig
unversehrt.

Straßenbahnwagen sprang aus den Schienen
äw . Magdeburg . 1. Juli.

Ein Verkehrsunfall , der nach den bis jetzt vorliegenden
Meldungen 33 Verletzte gefordert hat , ereignete sich in
Magdeburg . Infolge Versagens der elektrischen Bremse
passierte ein Straßenbahnzug in zu schneller Fahrt eine
Kurve . Dabei sprang der Anhänger aus den Schienen und
schlug um . Es gab eine Reihe von leichteren und schwereren
Verletzungen . Die Verletzten wurden sofort in ein Kranken¬
haus gebracht.

Mit Serstsaläckenerstickt
rek . Halle , 1. Juli.

Am 7. April war der Mühlenbefitzer Beyer aus Hohen-
mölsen . Kreis Weißensels , in dem Fahrstuhlschacht seiner
Mühle tot aufgefunden worden Der Besund ließ darauf
schließen , daß er von^ herabstürzenden Verstensäcken erschlagen
worden war . Nun hat sich herausgestellt , daß sein bereits
mit fünf Jahren Zuchthaus vorbestrafter Bruder Erich kurz
vorher eine Lebensversicherung von 40 000 Mark sür ihn
abgeschlossen hatte . Außerdem liefen noch drei weitere Ver¬
sicherungen sür Unfalltod in Höhe von 28 000 Mark.

Erich Beyer hat jetzt zugegeben , seinen Bruder in den
Fahrstuhl gelockt und dann aus . ihn einen schweren Gersten-
sack geworfen zu haben , worauf der Getroffene ohnmächtig
wurde . Er hat dann den Bruder in den Fahrstuhlschacht hin¬
eingezogen und vom Dachgeschoß fünf weitere Säcke aus ihn
geworfen , bis der Tod eintrat.

Die tausendste Trauung des Jahres 1040. Dieser Tage
fand im städtischen Standesamt in Salzburg als tau¬
sendste Trauung im Jahre 1940 — die Ferntrauung eines
Frontsoldaten statt . Aus Verfügung des Oberbürgermeisters
der Gauhauptstadt wurde der Braut ein Sparbuch mit einer
Einlage von 50 Mark als Geschenk überreicht.

Palnische Berbrecherbande gefaßt . Die Stadt Gotenhafen
ist im Laufe des Winters von einer polnischen Einbre,Her-
bande heimgesucht worden , aus deren Konto eine große An¬
zahl schwerer Einbruchsdiebstähle kommen . Es ist jetzt ge¬
lungen . die Bande dingfest zu machen . Sie wird am 1. Juli
von dem Tanziger Sondergericht abgeurteilt werden.

Deutscher Flieger rettete zwei Mädchen . Aus . Pardubitz im
Protekcorat wird gemeldet , daß dev deutsche Fliegerleutnant
Lunwitz zwei tschechische Mädchen im Alter von 16 Jahren
unter Einsatz seines Lebens vom Tode des Ertrinkens rettete.
Die beiden Mädchen hatten in der Lautschna gebadet und
waren dabei in Lebensgefahr geraten.
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In herzlicher Freude zeigen wir die Geburt
^ unseres Stammhalters an.

Anna Lüpping, geb. Schröder
Fritz Lüpping.

Bremen , den 1. Juli 184»,

z. Z , Wöchnerinnenhei « . ^

Wir zeigen in dankbarer Freude die Geburt unse¬
rs ? SonntagSjungen Heinz -Peter an.

Karls Ealzman «, geb. Schoon
Heinz Salzmann »z. Z. im Felde.

Bremen , Nordstraße 25.

^Unser Stammhalter
Ein kräftiger

SonntagSjunge
angekommen . In dank¬
barer Freude

Hedwig Rahls,
geb. Ficken
August Rahls

Bremen , den 30. Juni 1940
.Kurfürstenallee 47
z. Z. Wöchnerinnenhei« Verloren

^ Franke
am 1. Juli 1940

Minna -Käte Toftmann
geb. Behrens
Dip !.-Jng.
Günter Toftmann

^Bremen , Schlageterstratze 38 ^

A. d. Wege Jakobs-
berg — Fahrstraße

^Bademant . m . Ho¬
se, Handtuch und
Kinderbadeanzug.

Geg . Belohn , abz.
W . Möller,

Goslarer Str . 39.

Welgeeucke
3—4 Zimmer

mit Küche u , Bad
sofort oder später.
Angeb . u . L 7361

Wir freuen uns über die Geburt
unseres Sonntagsmädchens

Ingrid

Gertrud Hartmann,
geb. Hüneke
Werner Hartmann

Ansbacher Straße 28
z. Z. Wöchnerinnenhei«

Suche mögl . abge.
sonnig . Unterhaus
mit Garten , 4 Zi .,
bis zu 60 RM.
Angeb . u . T 4969
Mutt . u. Sohn , be- 8
rufst ., s. 2 Zi . u.
Kü . b. 35 -4Ü. West .,
bald oder später.
Angeb . u . F 6681

Tausch

Die glückliche Geburt eines
SonntagSjungen

zeigen in dankbarer Freude an
Elsriede Otten
Alfred Otten

Bremen , Bremervörder Str . 45
z. Z. Diakonissenhaus

Su . abg . 4 Zi . bis
60 ^ !. Biete abge-
schl. 3 Zim ., Bad.
Angeb . u . U 4970

Verllsut

hat Drahtseile
Duckwihstr . . t

Ruf 519 47

Wir erhielten die tieferschüt¬
ternde Nachricht , daß mein lie¬
ber Mann , mein guter Bater,
mein treusorgender Sohn , un¬
ser Bruder , Schwager und
Onkel

Ludwig Brohl
Oberleutnant und Batterieführer in einem

Flat -Regiment
Inhaber deS E. K. H Von 1914/1918

am 28. Juni 1940 sür Führer und Vaterland
gefallen ist.
In tiefer Trauer im Namen aller Angehö¬
rigen:

Lotte Brohl , geb. Siemers
Carl -Ludwig Brohl
Antonse Brohl , geb. Jürgens

Bremen , Devdener Straße 70
Don Beileidsbesuchen bitten srdl . abzusehen.
Die Aufbahrung ist im Beerdigungs -Jnstitut
„Pietät ", Humboldtstraße 190, erfolgt.
Die Trauerseier findet am Mittwoch , 3. Juli,
vormittags 10 Uhr , in der Kapelle des Bun-
tentorS -Friedhofes statt.

In soldatischer Pflichterfüllung
getreu seinem Fahneneid sür
Führer und Vaterland siel bei
den Kämpseu in Frankreich an
der Spitze seines Zuges am
12. Juni 1940 mein innigst-
geliebter , unvergeßlicher Mann,

unser lieber guter Sohn und Schwager

Otto Vogelpohl
Stabsfeldwebel u . Zugführer in einem Jns .-Ngt.

im 35. Lebensjahre.

In tiefer Trauer und Ergriffenheit:

Charlotte Vogelpohl
geb. Knipping
nebst allen Angehörigen

Bremen , den 30. Juni 1940
Würzburger Straße 43

«

Heute entschlief sanft in seinem 94. Le¬
bensjahre unser geliebter Vater und
Großvater

Louis de Laubett
In stiller Trauer:

Louis de Laubell und Frau
Cäcilie, geb. Umland
Joh . Barre und Frau
Marie , geb. de Laubell
Hermine de Laubell
August de Laubell und Frau
Anna, geb. Heitmann
9 Enkel und 15 Urenkelkinder

Bremen, den 3V. Juni 1940
Linienstraße 43

Ausbahrung ist im Beerdigungs -Jnstitut
„Pietät ". Humboldtstraße 190, erfolgt.
Die Lrauerseier findet am Donnerstag , dem
4. Juli , 10>/r Uhr , im Krematorium statt.

Am 20. Juni 1940 im. Sturm auf Toul,
fiel als einer der Besten in treuer Pflicht¬
erfüllung mein innigstgeliebter Mann,
mein lieber Vati , unser guter Sohn und
Bruder , Schwager, Schwiegersohn und
Onkel, der

Gefreite

Helmut Klatte
im 27. Lebensjahre.
In tiefem Schmerz:,

Anni Klatte , geb. Ahrien
Renate Klatte
Friede. Klatte «. Frau
Anni , geb. Marjenau

> Heinz Klatte und Frau
Wilma , geb. Timm

^ Anni Ahrien Wwe.» geb Meyer
Willi Ahrien und Frau
Daddy, geb. Mehldau
sowie alle Angehörigen

Bremen, den 2. Juli 1940
Holsteiner Straße 109 / Vegesacker Straße 68

Am 20. Juni 1940 fiel bei einem Angriff
auf Toul für Führer und Vaterland un¬
ter lieber Arbeitskamerad, der

Obergefreite

Martin Menke
Inhaber des E. K. H 1939

im 26. Lebensjahre.
Wir werden ihm ein ehrendes Andenken
bewahren.

Betriebssichrer und Gefolgschaft
der

C. Mackprang jr. G .m.b.H.
Bremen, 2. Juli 1940.

In treuer Pflichterfüllung für Führer
und Vaterland fand den Heldentod beim
Untergang seines Schiffes ip den Wellen
der Nordsee mein über alles geliebter
Verlobter , einziger hoffnungsvoller Sohn
seiner Eltern

Ernst Niedner
In unsagbarem Schmerz:

Richard Niehner und Frau
Thea Kratz, geb. Fehrcke

Bremen, Sielpfad 8
Er . Annenstraße 60/61

Nachdem er mit 10 Kameraden,
die ebenfalls gefallen sind, un¬
ter äußerster Tapferkeit und
höchstem Mut stürmend seiner
Kompanie und einem Regiment
den Uebergang über den Oise-
Kanal ermöglicht hatte , starb

mein Herzlieber Verlobter

Heinrich Lömeker
Uffz. u . ROA . in einem Pionier -Bataillon
Träger des goldenen Ehrenzeichens der HJ .,

am 5. Juni im 25. Lebensjahre den Helden¬
tod , wie sein Vater im Weltkrieg , sür
Deutschlands Zukunft , getreu seinem Eide.

In tiefer , aber stolzer Trauer im Namen
aller Angehörigen

Gisela Stein
Bremen , den 30. Juni 1940
Admiralstraße 13 / z. Z. verreist

Für Führer und Vaterland
starb den Heldentod am 20. 6.
1940 in Frankreich unser her¬
zensguter Sohn , lieber Bruder,
mein Zwillingsbruder , Schwa¬
ger , Neffe und Onkel , der

Obergesreite

Heinrich Rodewald
im 26. Lebensjahre.
In tiefem Schmerz:

Martin Rodewald und Frau
geb. Heuermann
Geschwister
und alle Angehörigen

Bremen , den 1. Juli 1940
Fürther Straße 87
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In treuer Pflichterfüllung fiel in Frank¬
reich unser lieber Sportkamerad

Walter SchwarMch
Er, der einer der Besten war , wird uns
unvergessen bleiben.

Verein für Leibesübungen
von 1907

Christoph Hoßfeld,
Vereinsführer

Für Führer und Volk fiel der
Parteigenosse und

Oberfähnleinführer der HJ .,

Wilhelm Kleinsorge
Leutnant in einem Jnf .-Regt.

Er war getreu im Leben und im Sterben.

NSDAP.
Ortsgruppe Bremen-Peterswerder

Führer und Pimpfe des Jungbannes
Bremen (75)

Amt sür Erzieher (NSLB .)

Nachruf

In Treue zu seinem Führer und seinem
Volke fiel am 9. Juni 1940 als Gefreiter
an der Westfront der stellvertretende
Eeldverwalter des Gebietes Nordsee (7)

Oberstammsührer

Hans Sadryna
'Er war einer der besten und treuesten
Führer der Nordsee-HJ . In ihrem Kampf
soll er weiterleben.
Der K.-Führer des Gebietes Nordsee (7)
Herbert Finkentey,  Hauptbannführer

Die Trauerfeier für Frau

Lnise Hagemann
geb. Ledtje

findet am Mittwoch, 12Ve Uhr, im Kre¬
matorium statt.
Aufbahrung im Beerd.-Jnstitut Nörd¬
lich  t , H. Schomaker, lltbremer Straße 159.

Unser

Willy Kleinsorge
Leutnant in einem Jnf .-Regt.

ist am 20. 6. für Führer und Vaterland
gefallen.
Er war uns ein lieber Freund und sei¬
nen Schülern ein leuchtendes Vorbild als
Lehrer und Kamerad.

Der Lehrkörper
der Schule in Rablingharrsen

I . A : Hinrich Eronau

Nachruf

In Treue zu seinem Führer und feinem
Volke fiel am 9. Juni 1940 als Uffz. an
der Westfront der Verwaltungs -Bann-
führer im Gebiet Nordsee (7)

Heinz Begemann
Träger des goldenen HJ .-Ehrenabzeichcns

Er war einer der besten und treuesten
Führer der Nordsee-HJ . In ihrem Kampf
soll er weiterleben.
Der K.-Führer des Gebietes Nordsee (7)
Herbert Finkentey,  Hauptbannführer

Nach Wochen bangen Wartens
wurde uns heute die trau¬
rige Gewißheit, daß mein
lieber Mann , meines Kindes
liebevoller Papi , mein her¬
zensguter Sohn und Bruder,

unser lieber Schwiegersohn, Schwager und
Neffe , Schütze

Gerhard Blume
an den Folgen seiner schweren Verwun¬
dung in einem Militärlazarett am
2. Juni im 34. Lebensjahre gestorben ist.
In unsagbarem Schmerz:

Sofia Blume, geb. Hüneke
Ilse Blume
Alma Blume, geb. Nebe
Marga Blume
Johann Hüneke u. Frau
Marie , geb. Kastens
Jonny Hüneke, z. Z. im Felde, u. Frau
Leni, geb. Winkelmann
Arthur Wedde und Frau
Martha , geb. Nebe

Bremen, den 28. 6. 1940.
Tübinger Straße 14.
Halberstadt. »
Von Beileidsbesuchen bitten wir Abstand zu
nehmen.

M
Bei den Kämpfen in
Frankreich fiel für Füh¬
rer und Vaterland am
12. Juni unser Eefolg-
schaftsmitglied

Heinrich Jelers
Wir verlieren in ihm
einen treuen, zuverlässi¬
gen Arbeitskameraden,
dessen Andenken uns un¬
vergessen bleiben wird.
Leitung und Gefolgschaft

der
St .-Petri -Domgemeinde

und der
Verwaltung der Glocke

Unser aller Sonnenschein, unser lieber,
kleiner -

Horst
ist im zarten Alter von drei Jahren von
uns gegangen.
In tiefem Schmerz:

Herbert Lid und Frau,
Anita , geb. Zemutat
Wilhelmine Zemutat , geb. Kettlet
Ernst Lid und Frau,
Frieda , geb. Larstens

> Alfred Zemutat und Frau,
Vetty . M . Winkel
Walter Lid, z. Z. im Lazarett

Bremen, Münchener Straße 41 H.
Die Aufbahrung erfolgte im Beerdigungs -Jn¬
stitut „Pietät ", Huncholdtstraße 190.
Die Trauerseier findet am Mittwoch , 3. Juli
1940, 11 Uhr , in deibOstcrholzer Friedhofs
kapelle statt.

Am Freitag , dem 28. Juni
1940, starb der Parteigenosse

Mols Dmchof
Waller Ring 39.

Sein Andenken werden wir
stets in Ehren halten.

NSDAP .,
Ortsgruppe Wasserturm.

G 0 lter,
Ortsgruppenleiter,
Vertreter im Amt.

Nach langem , schwerem Leiden und doch plötz¬
lich und unerwartet , entschlief meine liebe,
gute Frau , meiner vier . Kinder stets chrxusor-
gende Mutter , unsere liebe Tochter , Schwieger¬
tochter , Schwester , Schwägerin und Tante

Irma Walter
geb. Kunze

im 36. Lebensjahre.
In stiller Trauer:

Fritz Walter und Kinder
Ferd . Kunze und Frau,
Hennh , geb. Prull , und Angehörige
Anni Walter Wwe ., geb. Blume
und Angehörige.

Bremen , den 28.- Juni 1940
Lübecker Straße 26.
Von Beileidsbesuchen bitten srdl .abzusehen.
Die Ausbahrung ist im Beerdigungs -Jnstitut
„Pietät ", Humboldtstraße 190, erfolgt , wohin
zugedachte Kranzspenden erbeten werden.
Die Traucrseier findet am Donnerstag , dem
4. Juli , 15.30 Uhr , im Krematorium statt.

Am Sonntagmorgen ent¬
schlief unerwartet unser
liebes, gutes, tapferes
Kind, unsere unvergeß¬
liche Schwester

Ilse Hetz
im 26. Lebensjahre.
In tiefem Schmerz:

Franz Heb und Fräu
Frieda , geb. Eiesecke
Werner Heß
Irene Heß
und Angehörige

Bremen, den 30. 6. 1940
Schlachthosstraße 1 e
Die Aufbahrung erfolgte im
G«.-Be .-Jn ., Germaniastr .;
zugedachte Blumenspenden
bitten wir dort niederzu¬
legen.
Die Trauerfeier findet am
Donnerstag , 8.30 Uhr , im
Krematorium statt.

«

Heute vormittag entschlief sanft und ruhig nach
kurzer , heftiger Krankheit meine liebe Schwe¬
ster , unsere herzensgute Tante , Frau

Louise Schröder Me.
geb. Schmädecke.

Sie starb kurz vor Vollendung ihres 74. Le¬
bensjahres nach einem arbeits - und segens¬
reichen Leben.
Dies bringen tiesbetrübt zur Anzeige:

Wilhelm Schmädecke und Familien
GeschwisterLappenberg und Familien
und Angehörige.

Bremen , Rosenkranz 19, den 29. Juni 1940,
Berlin , Apolda , Königsberg i. d. Neumark.
Die Aufbahrung ist im Beerdigungs -Jnstitut
„N i e d e r f a ch s e n ", Er . Johannisstr . 170,
erfolgt , wohin zugedachte Blumenspenden er¬
beten werden.
Die Trauerfeier findet am Mittwoch , s . Juli,
1940, mittags 12 Uhr,' in der Kapelle des
Riensberger Friedhofes statt.

Für die überaus herzliche
Teilnahme bei dem so gro¬
ßen , schmerzlichen Verlust
meines lieben , unvergeß¬
lichen Sohnes , des

Gefreiten

Paul LzeczM
sage ich allen meinen tief¬
empfundenen Dank . '

Frau
Auguste Duveneck Wwe .,
geb. Orlowski

Bremen , Elisäbethstraße 76

Danksagung
Für die vielen Beweise herz¬
licher Teilnahme ' und die
reichen Kranzspenden beim
Heimgänge meiner lieben
Frau sage ich allen Ver¬
wandten und Bekannten so¬
wie Herrn Pastor P . Meyer
für die trostreiche « Worte
meinen herzlichen Dank.

Heinrich Harting
und Sohn

Bremen , Dorskampsweg 58

Für die überaus herzliche , liebevolle Teil¬
nahme beim schmerzlichen Verlust meines
innigstgeliebten , herzensguten Mannes , des

Stabsfeldwebels

Ferdinand HmW
sage ich aus diesem Wege, auch im Namen
meiner Angehörigen , meinen innigsten Dank.

Minna Hornkohl
geb. Niemeier

. . »W » » « WMW

Statt Karten

Für die überaus herzliche Teilnahme u§rd
vielen Kranzspenden beim Hinscheiden
unseres lieben Verstorbenen

I . H . Schütte sen.
sagen wir hiermit allen , sowie Herrn
Vikar Lübbers für die trostreichenWorte,
der Tischlerinnung und dem Bremer Män-
ner-Eesangverein unseren innigsten Dank.

Sophie Schütte
und AngehSrige

Lnksuk

Gut erhaltenes
Herrenfahrrad

zu kaufen gesucht.
IAngeb . u . H 5233
lGcbr . photoelektri-
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»unter R 4967.
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Gut erhaltener
Herrenauzug,

1,70 groß , schlanke
Figur , zu kaufen
gesucht.
Angeb . u.  P 4965

Gut erhalt , weiß¬
lackiert . Löffel , u

Bürstenbrett,
Handtuchhalter u.
Aushängcbrett sür
Besen usw . sür die
Küche, sowie Bade
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kaufen gesucht. An¬
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Familirn - Anzeigen  werden
in der „Bremer Zeitung " zu er¬
mäßigten Preisen  berechnet.
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Heftiges Flakfeuer
verhinderte Lindringen in die Stadt

Bremen , 2. Juli.
In der Nacht zum Montag wurde Bremen erneut von

feindlichen Fliegern angegriffen , die aber von starkem
Flakseuer an das Eindringen in das In¬
nere des Stadtgebietes gehindert  und zum
Abdrehen gezwungen wurden . Daraufhin warfen die Flugzeuge
ihre Bomben planlos auf Randbezirke und in der weiteren
Umgebung Bremens ab. Nennenswerter Schaden wurde nur
in einem Falle angerichtet . Hier sind auch ein Toter,
zwei Schwerverletzte und ein Leichtverletz¬
ter unter der Zivilbevölkerung  zu beklagen.
Darüber hinaus gab es noch Glas - und Flurschaden . An
mehreren Stellen wurden wiederum Bomben mit Lang-
zeitzündung  abgeworfen , vor denen die Bevölkerung
erneut gewarnt wird . Einschlagstellen von Bomben , die nicht
sofort explodierten , sind umgehend zu melden und bis Ab¬
sperrung erfolgt ist, in größerem Umkreis von Unbefugten
zu meiden!

Postsendungen
an Kriegsgefangeneeinstellen!

Da alle deutschen Kriegsgefangenen aus Frankreich
demnächst in die Heimat zurückkehren , werden die Angehöri¬
gen dringend gebeten , ab sofort weitere Postsendungen an
Briefen . Karten , Paketen und Päckchen zu unterlassen . Eine
Zustellung an die kriegsgefangenen Kameraden in den ver¬
schiedenen französischen Lagern ist seit einigen Tagen nicht
mehr möglich , da die Abtransports bereits zusammengestellt
wurden . Verwundete und Kranke genießen den Vorzug der
beschleunigten Rückkehr — die schon aufgegebene Kriegsge¬
fangenenpost wird daher an die Absender zurückgeschickt.

Für die Postsendungen für deutsche Kriegsgefangene nach
England  werden neue Wege beschriften . Es wird daher
gebeten , auch Postsendungeb für unsere kriegsgefangenen Ka¬
meraden in England erst dann aufzugeben , wenn weitere
Mitteilung durch Rundfunk und Press « erfolgen.

TNordsache Sternstraße 1Z aufgeklart
Die Kriminalpolizeileitstelle Bremen  teilt

mit:
Die eingehenden und umfangreichen Ermittlungen der

Mordkommission haben nach kurzer Frist in der Mordsache
Sternstraße 13 bereits zur Ermittlung des bisher unbekannten
Täters geführt . Unter der Last des zusammengetragenen Be¬
weismaterials ist die im gleichen Haufe wohnende Ehefrau
Meta Seifert  überführt und geständig , nach vorausgegan¬
genem Wortwechsel die Ehefrau Röpken mit einem
Hammer niedergeschlagen und anschließend
mit einer Wäscheleine erdrosselt  zu haben.

Um die Tatspuren und die Leiche zu vernichten , wurde im
Anschluß von der Täterin im Zimmer der Ermordeten Feuer
angelegt.  *

Die Ehesrau Seifert unterhielt seit Jahren mit dem Ehe¬
mann der Ermordeten ein Liebesverhältnis . Durch die vor
drei Wochen erfolgte Eheschließung der Ermordeten wurde
die Eifersucht der Täterin aus die Ermordete in einem
solchen Maße gesteigert , daß ein geringsügiger Wortwechsel
genügte , um zur Tat zu schreiten.

clsku 6snckt §scic>I

Disziplin — erstes Sebot bei Fliegeralarm
Wegen Vergehens gegen . das Lustschutzgesetz

hatte sich der aus der Untersuchungshaft vorgesührte Kurt S.
vor dem Strafrichter zu verantworten . Als der ' Lustschutz¬
leiter seines Betriebes vor einiger Zeit angesichts des Flak-
seuers zu nächtlicher Stunde aufforderte , die Schutzräume auf¬
zusuchen , blieb der Angeklagte aus dem Werkhos stehen und
machte einige alberne Bemerkungen , während die anderen
Gesolgschastsmitglieder in geordneten Zügen dem Luftschutz¬
keller zustrebten . Es blieb nichts anderes übrig , als ihn sanst
aber bestimmt „in Reihe zu bringen ". Hierbei ließ sich S . zu
Tätlichkeiten hinreißen , die ihn nunmehr vor den Richter
brachten . Zu seiner Verteidigung führte er an , daß er in dem
Augenblick nicht den stellvertretenden Luftschutzleiter erkannt
und angenommen habe , einen xbeliebigen Arbeitskameraden
Vor sich zu haben , der sich nur „dicke tun " wollte . Der Einzel¬
richter verurteilte S . zu einer Gefängnisstrafe von 2 Mona¬
ten , die durch die Untersuchungshaft verbüßt ist.

Es wird heute verdunkelt:
von Sonnenuntergang (Dienstag) . . . . 31.51 Uhr
bis Sonnenaufgang (Mittwoch) . 5.8K Uhr
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60  Jahre volkstumsarbeit des vvfl.
von vereinen zu einem Volksbund—fluch vremen hat leinen flnteil

an den krsolgen des stillen Kampfes
Von Dr. k'rivdrieh ve piken

Oauverdandspressewart des Vv ^.
Am heutigen Dienstag treten in Wien Abgesandte des

Volksbrmdes für das Deutschtum im Ausland (VDA .) aus
allen deutschen Gauen zur Erinnerungsseicr an den Tag zu¬
sammen , wo vor genau 60 Jahren , am 2. Juli 1880, in
der alten österreichischen Hauptstadt der Grundstein gelegt
wurde zum damaligen „Deutschen Schulverein ", aus dem
später der VDA . erwachsen ist. Ein Bozener , Engelbert Per-
ncrstorfer , hats § zur Gründung dieses Vereins ausgerufen,
dessen Aufgabe sein sollte , an den Sprachgrenzen des öster¬
reichisch-ungarischen Vielvölkerstaates bedrohtes deutsches
Volkstum zu stützen und zu erhalten . In erster Linie setzte
man sich die Gründung , den Ausbau und die Förderung
deutscher Schulen und Kindergärten zum Ziel , damit die deut¬
sche Jugend nicht sremdem Volkstum verfiel . In kurzer Zeit
konnt « dieser Verband einen starken Zustrom verzeichnen,
zählte er doch im Jahre 1887 bereits 120 000 Mitglieder in
174 Ortsgruppen.

Im Teutschen Reich fand im August 1881 in Berlin eine
ähnliche Gründung statt , da die Vcrcinsgesctze der beiden
Reiche es nicht zuließen , daß „Ansländer " in ihnen Mit¬
glieder wurden . Jedoch wuchs der „Allgemeine Deutsche Schul-
vercin " im Reiche bei weitem nicht so schnell wie der Bruder-
verein in Oesterreich , zumal die Volkstumskämpse im Reich
nicht entfernt so scharf empfunden wurden wie in der deut¬
schen Ostmark . Beide Verbände arbeiteten stets auss engste
zusammen . 1889 wurde in Graz in der Stciermark ein neuer
Schutzvcrcin , die „Südmark " , gegründet , der in erster Linie
wirtschaftlich helfen wollte und seine Arbeit unter das Zeit¬
wort stellte : „Den Brüdcrn im bedrohten Land warmsühlend
Herz , hilfreiche Hand ." Im selben Jahre nahm der reichs-
dcutsche Verband den Namen „ Schulverein zur Erhaltung
des Deutschtums im Ausland " an . Er wurde 1908 wiederum
umgetauft in „Verein für das Deutschtum im Ausland ". In
diesen Namensänderungen kommt deutlich die Erweite¬
rung der Ausgaben  des Vereins zum Ausdruck.

Wenn auch bis zum Weltkriege bedeutende und erfolgreiche
Arbeit für das deutsche Volkstum geleistet wurde , so blieb
der „Verein sür das Deutschtum im Ausland " immerhin ein
Verband , der nur eine allzu bescheidene Rolle im öffentlichen
Leben Deutschlands spielte und ziemlich unbekannt blieb.

Erst die Erlebnisse und die Erfahrungen in
und nach dem Weltkriege  brachten der völkischen
Schnitzarbeit einen gewaltigen Austrieb , hatten doch die deut¬
schen Soldaten aus ihren weiten Märschen durch Ost- und
Südosteuropa immer wieder deutsche Volksgruppen angetrof¬
fen , von deren Dasein sie vorher nicht die geringste Ahnung
gehabt hatten , und waren doch durch das Vcrsailler Schand-
diktat dem deutschen Volkskörper Wunden geschlagen worden,
die ständig bluteten und nicht verschmerzt werden konnten.

Angesichts der politischen und militärischen Ohnmacht
Deutschlands wurde die Sehnsucht nach einer Einigung aller
deutschen Stämme , nach einer seelischen, tief innerlich ver¬
ankerten Gemeinschaft aller deutschen Menschen aus dem wei¬
ten Erdenrund immer lebendiger in den Herzen der besten
Deutschen , während nach außen hin das deutsche Volk ein
Bild unsäglicher Parteizerklüftung und Aufspaltung in die
verschiedensten Richtungen und Gruppen bot . *

Der unbekannte Gefreite aus dem Weltkrieg , der Ostmiir-
kcr, forderte am 24. Februar 1920 in dem ersten der 2S Punkte
seines politischen Programms den Zusammenschluß aller Deut¬
schen aus Grund des Selbstbestimmungsrechtes der Völker zu
einem Grotzdeutschland!

Dem „Verein für das Deutschtum im Ausland " strömte in
den Nachkriegsjahren vor allen Dingen die Jugend zu und
hoffte heißen Herzens aus den Tag , wo die gesamtdeutsche
Schicksalsgemeinschaft in herrlicher Größe Wirklichkeit werden
würde . Je größer die Not bei unseren Volksgenossen jenseits
der .Grenzen des zerstückelten Reiches wurde , um so fester und
verbissener tat sich der Wille kund , dieser Not dereinst sür alle
Zeiten ein Ende zu bereiten.

Einen gewaltigen Auftrieb bekam die Schutzarbcit des
VDA ., der 1933 zum „V o l k s b u ü d für das Deutschtum
im Ausland " wurde , in den ersten,Jahren .nach -der Macht¬
übernahme durch die nationalsozialistische Bewegung . Eine
Unmenge von Arbeit ist geleistet worden , die hier gar nicht
im einzelnen ausgezählt werden kann und die zum Teil ganz
im stillen vor sich ging . Heute , wo der VDA . seinen 60. Ge¬
burtstag seiert , erinnern sich die alten Mitarbeiter so man¬
cher Zusammenkünfte . Tagungen , Feiern , Fahrten und an¬
derer Veranstaltungen in den letzten zwei Jahrzehnten , die
für sie unvergeßlich bleiben werden.

Was sür eine bezwingende und aufrüttelnde Wirkung ging
immer wieder aus von den großen Pfingsttagungen
des VDA . , die alljährlich in deutschen Grcnzlandcn statt¬
fanden und eine Heerschau namhaster Volksdeutscher aus
allen Siedlungsgebieten der Teutschen in Europa und zum
Teil der übrigen Welt darstellten!

Die Jugend , die auch aus unserem Bremen immer zahl¬
reich vertreten war , gab diesen großen Volksdeutschen Feier¬
stunden stets ein besonderes Gepräge.

Soweit es sich ermöglichen ließ , wurde im Anschluß an
diese Tagungen außendeutsches . Gebiet ausgesucht und enge
Fühlung genommen mit den teils im schärfsten Volkstums-
kamps stehenden Volksgenossen jenseits der Grenzen . Weitere
Fahrten zu den Volksdeutschen im Ausland haben regel¬
mäßig stattgefunden.

Von Ä r' e m e n aus ging die Jugend eine Reihe von Jah¬
ren nach Bad Aussee  in der deutschen Ostmark oder nach
Zoppot  im ahgetrcnnten Tanziger Gebiet . Das Saar¬
gebiet . N o r d sch leswi g , die österreichischen
Lande und der deutsche Osten .sind aufgesucht und
die Bande mit den Brüdern und Schwestern außerhalb des
gleiches immer enger geknüpft worden.

Vielfach empfingen wir in Bremen B e s u ch aus den
außendeutschen Gebieten.  So entsinnen wir uns
der Fahrt von über 600 jugendlichen Oesterreich «! » mit ihren

Führern von der Donau an die Nordsee im Jahre 1932, der
reizvollen Vorführungen von Volkskunstgruppen aus Tirol,
Körnten , aus Siebenbürgen und dem Saar-
land,  des Eintressens der Danziger Flieger  aus
ihrem Deutschlandflug „ Danzig bleibt deutsch", schließlich der
ergreifenden musikalischen Vortrage des Kollegium musicum
von Pros . Dr . Beding  von der Deutschen Universität in
Prag.

Wir gedenken der eindrucksvollen Ausstellungen  im
unteren Rathanssaal und im „ Museum " am Domshos , die
dem Saargcbiet und allgemein dem Auslandsdeutschtum gal¬
ten . Vpr unseren Augen stehen erneut die großen
Kundgebungen in der „Glocke " zum Saarkamps
und zur Ostlandsrage , die gewaltigen Kundgebungen aus dem
Domshos  sür die schwerer Hungersnot ausgesetzten R u ß -
landdcutschen  und die unschuldig zu langjährigen
Zuchthausstrafen verurteilten Memeldeutschen.  Wir er¬
leben wiederum die 1933 und 1934 groß ausgezogenen präch¬
tigen Feste der deutschen Schule  in der Bremer
Kampfbahn und vergegenwärtigen uns noch einmal die vie¬
len Auskliirungsvorträge und die mannigfache össentliche und
Private Sammeltätigkeit zur Unterstützung unserer deutschen
Volksgenossen in haßerfüllter fremder Umgebung . Wie hier
in Bremen ist vielerorts achtunggebietende Arbeit geleistet
worden , auf die der VDA . und unser deutsches Volk stolz
sein können.

Heute , nach 60 Jahren Schuharbeit des VDA ., stehen
wir in Ergriffenheit vor den unvergleichlichen Leistun¬
gen unseres Führers Adolf Hitler und danken ihm , daß
er in den letzten Jahren so viele der Volksdeutschen
Probleme in meisterhafter Vollendung gelöst  hat.

Die Deutschen des Saarlandes , der Ostmark , der Sudeten-
lande , des Memellandes , der freien Stadt Danzig , die Volks¬
deutschen aus Polen . Estland und Lettland , aus Wolhynien
und Ealizien , die Deutschen aus Eupen und Malmedy sind
entweder durch Rückgliederung des von ihnen bewohnten Bo¬
dens oder durch Rücksiedelung heimgekehrt ins Großdeutsche
Reich, und vor einigen Tagen hat der Führer bei den El-
sässern in der wunderschönen alten deutschen Reichsstadt
Straßburg  geweilt.

Unendlich ist ihr Dank an den Führer,  dem sie
allein ihre Errettung aus Leid und Knechtschaft verdanken.

Dem VDA ., der ihnen jahrelang treu zur Seite gestanden
hat , sind sie für die unermüdliche Hilfsbereitschaft aufrichtig
dankbar , was die Führer der außendeutschen Volksgruppen
immer wieder bezeugt haben . Zum „Tag des deutschen
Volkstums " des VDA ., der voriges Jahr in Eger  statt¬
fand , schrieb Konrad Henlein , der Gauleiter der Sudeten-
lande , an den VDA .:

„Wir haben in unserer Not - und Kampfzeit die vorbild¬
liche Betreuung und Unterstützungsarbeit des VDA . kennen
und dankbar schätzen gelernt . Ich versichere, daß es für die
Sudetendeutschen die Abtragung einer Dankesschuld und Sache
ihrer Ehre ist, ihren Einsatz und Anteil an der Arbeit des
VDA . zur Stärkung des deutschen Volkstums in aller Welt
zu leisten ."

Genau so haben der Führer der Memeldeutschen , (( -Ober¬
führer Dr . Ernst Neu mann,  die Führer der Polen¬
deutschen. der Wolhhniendeutschen und der Deutschen aus
Eupen und Malmedy dem VDA . Dank gesagt sür die uner¬
müdliche und immerwährende Hilfe und Verbundenheit in
den langen Jahren der Trennung vorn Reich, solvie sür die
ständige Ausrechterhaltung des völkischen Bewußtseins in
ihren Volksgruppen . ^

In einem ^ Anschreiben des Leiters der Deutschen Vereini¬
gung in Polen , jetzigen (( -Oberführers Dr . Hans Kah¬
ne rt,  heißt es : „Für unser gesamtes kulturelles Leben
sowie sonstige deutsche Belange hatte der Staat aus den
Steuergeldern sür uns nichts übrig . Wir brauchten also bei
dem Ausbau dieser Seite unseres völkischen Lebens einen
Helfer . Dieser Helfer ist der VDA . gewesen. ,

' Mit besonderer ' Datikbarkdik ' haben wir am VDA . stets
anerkannt , daß seine Organisation und Arbeitsleistung so her¬
vorragend gesteuert wurde . Am dankbarsten aber empfanden
wir die Vielfalt , der An.regun .gefl, die vom VDA . immer wie¬
der an die Führung der Volksgruppe in Polen strömte . Den
Wert derartiger Hilfen vermag nur derjenige zu ermessen,
der in steter Zusammenarbeit die Wirkungen einer solchen
kameradschaftlichen Hilfe täglich mit eigenen Augen sehen
konnte.

Der VDA . war für uns Volksdeutsche aber auch der
Mittler des Gedankengutes , das das Dritte Reich zu seiner
Größe und Höhe emporgeführt hat.

Wir wollen alles dieses dem VDA . nicht vergessen , und
wir werden unseren praktischen Tank dem Verband dadurch
abstatten , daß wir heute als Bestandteil des Reiches und neue
Bürger Mitglieder des VDA . werden , um die Gedanken , die
der VDA . in der Zeit unserer Knechtschaft zu unseren Gun¬
sten im Reich verbreitete , heute selber am lautesten und am
freuigsten mit verbreiten zu helfen ."

Alle Lehrgänge des Müttcrdienstes im Deutschen Frauen-
werk werden im Monat August neu eingerichtet und durch¬
geführt . Da nach den Sommerserien die Nachfrage sür die
Lehrgänge des Müttcrdienstes sehr groß ist, bittet der Mütter-
dienst im Deutschen Frauenwerk , daß alle Frauen , Bräute
und Mädel sich schon bald sür den gewählten Lehrgang an¬
melden . Alle Kursusarten sinden in den Morgen -, Nach¬
mittags - und Abendstunden statt , umfassen l2 Doppelstunden.
Anmeldung und Auskunft in der Mütterschule im Carin-
Göring -Haus , Contrescarpe 162, Ruf 83 234, und der Mütter-
schulstätte Sebaldsbrück , Sebaldsbrücksr Heerstraße 16.

Vorverlegung der Sommerferien
Laut amtlicher Bekanntmachung im Anzeigenteil der vor¬

liegenden Ausgabe beginnen die Sommerferien für alle
bremischen Schulen , Beruss - und Fachschulen mit dem mor¬
gigen 3. Juli ( erster Ferientag ). sie enden am Dienstag , dem
20. August (letzter Ferientag ).

wer ist wiederimpfpstichtig?
Um inzwischen aufgetretene . Zweifel zu beseitigen , welche

Tchüler und Schülerinnen 1940 wiederimpspsllchftg sind , teilt
)as Stadtamt  der Hansestadt Bremen nochmals mit:

In diesem Jahre wicderimpspslichtig sind alle Schüler und
Schülerinnen , die 1928, 1927 oder früher geboren , aber über-

«Niki nickt oder noÄr rntüt nE Eksola lmedergnmhfl

„panzerjager"
Der Bremer Gefreite Erhard Finger  sandte uns auS

dem Felde das nachfolgende Gedicht , dem wir gern Raum
geben:

Frühmorgens vorm ersten Sonnenstrahl,
Der . Hauptmann seinen Leuten befahl.
Einen feindlichen Spähtrupp einzukreisen.
Einen Panzerangriss abzuweisen.
Jedem einzelnen sah er ins Angesicht,
Sein eiserner Blick mahnte zur Pflicht.
Dann drückte er jedem noch einmal die Hand
Und sprach : „Kämpft tapfer fürs Vaterland !"

Der Beseht ist gegeben , die Truppe marschiert , -
Und jeder weiß sicher, der Gegner verliert;
Denn wo der Glaube ist, ist auch der Sieg,
So war es bisher in jedem Krieg.
Der Einsatz ist groß ; doch der Kamps wird sich lohnen.
Ganz vorn stehn die Panzerabwehrkanonen.
Bis jetzt ist zwar noch niemand gesichtet.
Doch die Geschütze stehn schon zum Einsatz gerichtet.

In dichtem Nebel liegt noch das Land.
Da durchstoßen Panzer die milchige Wand.
Erst zehn , dann zwanzig , dann immer mehr.
Jetzt eröffnet das Feuer die Panzerabwehr.
Ein Toben , ein furchtbares Krachen hebt an,
Die Geschosse ziehn ihre vernichtende Bahn.
Ein Volltreffer hier , ein anderer dort.
Bald sind die feindlichen Panzer fort.

Der Auftrag ist erfüllt , zu Ende die Schlacht.
Der Panzerangriss ist ins Stocken gebracht.
Die Panzerjäger haben glänzend gewonnen.
Und haben sogar noch Gefangene genommen.
Viel Panzer stehn zerschossen umher
Und künden von deutscher Soldatenehr ' .
So ist bs im Frieden , so ist es im Krieg.
Wo der Glaube ist, da ist auch der Sieg!

Wichtig sür die Rückgesührten Das Gaupresseamt Weser-
Ems weist nochmals darauf hin , daß die von der Gauleitung
Saarpsalz ausgegebenen Postkarten für die Beförderung der
aus den geräumten Gebieten rückgesührten Volksgenossen im
Gau Weser -Ems ab 3. Juli in den Kreisamtsleitungen der
NSV . ausgegeben werden . Sämtliche rückgesührten Volks¬
genossen werden gebeten , sich von diesem Termin ab bei der für
ihren jetzigen Aufenthaltsort zuständigen NSV .-Kreisamts-
leitung zur Entgegennahme der Karten zu melden.

Unter dem Holieitsadler
kirsis kkrsrnon

NS .-Frauenschaft
Ortsgruppe P -gentorn. Die gesammelten Basen sind in der Ge¬

schäftsstelle, Hollerallee 1, abzugeben.
Ortsgruppe Westen. Eemelnschastsabend der NT.-Frauenschaft und

des Deutschen Flagenwerks heute, Dienstag, 2. Juli , 20 Uhr, im
Eottfried-Talle-Haus.

Das zeitgemäßeVezepr
Mairiiben aus Teltower Art

Die Rüben werden wie üblich vorbereitet (dünn abziehen) . Etwas
Fett stark erhitzen und darin (etwa auf Kilogramm Rüben
15 Gramm) Zucker bräunen, bis dieser schäumt. Man gibt die
geschnittenen Rüben dazu, ebenfalls etwas Wasser und läßt die
Rüben gardünsten. Man bindet mit Mehl und schmecktmit
Salz ab.

^ .dtlgt. Volksrelrtsedskt -Laiiswlrtsodskt
Im Osutsobsn k'rsusnvsrk
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Die Stundê
lasst ?Qntsn: ^ ^

-̂ Heidelbergs^
S (Nachdruck verboten)

Cophrigth by Albert Langen/Georg Müller , München

* Wir haben das am allgemeinen Murren im Falle
unserer Besetzung Straßburgs erlebt . Aber die Zeit
läßt die Menschen an einen andern Zustand der Dinge sich

ewöhnen , und Unrecht wird allmählich Recht. Doch das
nd Sorgen Deutschlands , nicht Frankreichs ."
„In der Kriegführung und in der Politik wie im Spjel ",

sagte der König , „muß ich möglichst genau wissen , was mein
Gegner denkt . Grad von vorn geht nur die rohe Kraft vor
— beim Kartenspiel wenigstens hilft sie gar nichts . Deutsch¬
land leistet es sich, politischen Gedanken zu leben , bis nach
meiner Ansicht verfrüht sind . Es ist ein Volk von freien
Menschen , aus der überbetonten Freiheit des einzelnen geht
der Gedanke der Selbständigkeit der kleinen Verbände und
Zwergstaaten hervor — zjehr schön, nur darf man nicht einen
Nachbar haben , der das Recht der einzelnen dem Recht der
Nation unterordnet . In Frankreich sucht, in Deutschland
flieht alles das Zentrum . Möglich , daß dieses Dezentralisie¬
ren einmal Heil und Lehre der Staatskunst wird , dann aber
hat Deutschland diese Lehre zu früh verwirklicht . Das eine
ist für heute und wahrscheinlich noch sür einige Zeit sicher:
der Gedanke der Selbständigkeit der kleinen Räume , der
Deutschland schon die Niederlande und die Schweiz - gekostet
hat , trägt die Grenzen des Auslandes immer weitrr in das
Gemorsch der selbständigen Staaten vor . Wir lieben die Idee
der Autonomie — bei Deutschland . Wir schützen seine auto¬
nomen Glieder , zum Beispiel die Schweiz . Frankreich beschützt
die Protestanten , falls es deutsche Protestanten sind , die eige¬
nen muß es verbrennen . Beschützt jene , obgleich es die aller-
christlichste katholische Macht ist , darin zeigt es Weitherzig-
keit und Liberalität , die so sehr an uns gesallen . Man muh
ansangen , die Welt statt durch Heere durch Worte zu be-
siegen . Ein gut geprägtes Wort ist eine Feldarmee wert.
Welches Wort haben wir , wenn wir uns sür die Wüst-
legung entschließen ?"

„Glacis vor Frankreichs natürlichster Festung an seiner
Rheingrenze " , sagte plötzlich der bisher schweigsame Vauban.

„Gut .Glacis ' , das sieht man ! Aber das .natürlich ' muß
irgendwo anders stehen. .Natürliche Rheingrenze ' etwa , das
prägt sich ein , obgleich nichts daran ist. Das ist klär , daß
Frankreichs Naturgrenze gegen Nordosten die Dogesen sind.
wo ja auch die französische Sprache aufhört . Aber .Natür¬

liche Nheingrenze ' ist ausgezeichnet . In fünfzig Jahren , wenn
man das Wort nur immer wiederholt , glauben Teutsche und
sogar Franzosen daran ."

„Eure Majestät sind also mit unserem Vorschlag einverstan¬
den ?" kam Louvois auf seine eigenste Angelegenheit zurück.

„Ich habe nichts gesagt ", antwortete der König . Er stand
aus und trat ans Fenster , das in den Park ging . Unten sah
er Madam « mit einem fremden Manne aus dem Volk, der ein
deutscher Landsmann von ihr sein mochte, auf dem großen
Parterre der Hauptterrasse spazieren , gefolgt von ihren fünf
Hunden und in einigem Abstände den beiden Damen Monte-
j§ an und Fontanges . Der König war,verstimmt.

„Wenn ich Ihren Vorschlag annehme , Herr von Louvois,
so käme mir das wegen Heidelbergs ein wenig hart an . Da
ist meine Schwägerin . . ."

„Wenn das Madame la Palatine altmodisch winkliges
Schloß in Heidelberg dran glauben muß , so wohnt sie doch
jetzt in Eurer Majestät Weltwunder in Versailles ! Ich wüßte
nicht , welches größer « Glück eine deutsche Frau . . . '

„Schweigen Sie , Chamlay ! Und überhaupt ", wandte er
sich an den General , „was sägt denn unser Herr von Vauban
dazu ? Oder denkt er nur an seine Violine , die er , wie ich
höre , auch ins Feld mitnimmt ?"

„Wie sollte man im rauhen Feldlager leben können , Maje¬
stät ", sagte Vauban fein lächelnd , „wenn man inmitten dieses
abscheulichen GetueS , wie es das Laufgräbenziehen und
Festungsbauen ist, nicht ein bißchen süßes Biolinspielen hätte?
Bedenken Eure Majestät , ich war doch ein Architekt , ein
Kirchen - und Kapellenbauer . ehe Eure Majestät glaubten,
daß ich besser bombenseste Unterstände . . ."

„Fnsin " , sagte der König , „was haben Sie vom Gesichts¬
punkt des Praktischen aus zu sagen ?"

„Was ich zu sagen Habs vom Gesichtspunkt der Ausführ¬
barkeit der Vorschläge der Herren Kriegsminister und Ge¬
neralquartiermeister aus " , sagte Vauban wie eine Katze aus
ihre Füße , auf die Elemente seines eigentlichen Berufes
fallend , „ist dies : Ich habe mich die ganze Zeit über gefragt,
wenn die Herren Louvois und Chamlay vom Städtezerstören,
-umwerfen , -rasieren , dem-Boden -gleich-machen , vom Land-
wüstlegen gesprochen haben , wie sie das eigentlich machen
wollen ? Eine Stadt ist in ein Paar hundert Jahren gebaut
worden ! Alles vielfältige und ungezählte menschliche Werk
in einem Lande äst wie die uralten Bäume der Wälder ge¬
wachsen . Schließlich wären es doch meine Arbeitsfoldatcn
und Schanzleute , die , wenn ein solcher Befehl käme, dazu da
wären , ihn auszuführen . . ."

„Und wenn nun ein solcher Befehl käme, Herr General ",
unterbrach ungeduldig und schloss der Kriegsminister , „wie
würden Sie ihn ausführen ?"

Vauban sah etwas überrascht über den barschen Ton Lou¬
vois diesen und dann den König an . Auch der König sah,
ein wenig befremdet darüber , daß eine Frage des Kriegs¬
ministers über ihn , den König , hinweg unmittelbar an den
General der Bauten und Werke gegangen war , Louvois an.
Aber weil Seine Majestät schwieg, so antwortete Vauban,

den König ansehend : „Da gäbe es kein anderes Mittel als
das Feuer ."

„Feuer —?"
„Ja , man müßte das Feuer zu Hilse nehmen . Es ist er¬

staunlich , wieviel Schaden Feuer selbst Steinbauten zufügen
kann , wenn nur etwas Holz in ihnen ist . . ."

„Es wäre also an sich möglich , «ine Stadt durch Abbrennen
umzulegen ?", fragte der König.

„Eure Majestät sind also . . . ? I", rief Louvois . Doch dep
König erhob die Hand wider ihn , zum Zeichen, daß er -schwei¬
gen solle. Und es drückte auch aus , daß er durchaus nichts,
durch — aus — nichts — bitte ! — gesagt habe.
^ „Ja ", jagte Vauban , „möglich wäre es schon mit Hilfe des
Feuers ." Er sagte es fast kleinlaut , denn welcher Architekt,
nicht wahr , kann Freude bei der Aussicht auf Eingreifen emp¬
finden , da seine ganze tiefe Lust am Berufe doch ' das Errich¬
ten ist? „Und es wäre mit Brecheisen und Hebelbalken nach¬
zulösen , wenn die Ruinen erkaltet sind ", sagte er noch, sich
abwendend und fast angeekelt von der Möglichkeit solcher
Arbeit , die der des Henkers und Abdeckers verwandt war.

Die Herren des Kriegsrates waren aufgestanden , weil der
König stand , sie setzten sich wieder , als der König sich von
neuem setzte.

„Ich lege Wert darauf ", sagte Ludwig , „daß meine Rat¬
geber die Gesichtspunkte -, nach denen ich die Politik Frank¬
reichs führe , kennen und verstehen und sie womöglich billigen.
Frankreich hat sein goldenes Zeitalter der Geschichte und
Deutschland sein schwarzes . Es war nicht immer so, zu Zeiten
der Stauser war es wahrscheinlich umgekehrt . Soll Frank¬
reich edelmütiger sein als die Geschichte von ihm fordert?
Deutschland ist eine Kolonie Frankreichs " — überrascht schau¬
ten die Kriegsräte den König an . „Ja , Kolonie !", beharrte
Ludwig . „Unser Kaiser Charlemagne erobert « das Sachsen-
und gewann das Bahernland als Kolonie Frankreichs . Die
Kolonie wurde selbständig , wie das zu gehen Pflegt , ja , sie
brachte die römische Kaiserkrone an sich die von Rechts wegen
dem älteren und gebildeten Lande , Frankreich , gehörte . Da¬
mals hatte die Kolonie ihre große Zeit . Aber die Kolonie
verfiel , wie das auch Kolonien zu geschehen pflegt , wenn sie
sich nicht richtig zu regieren wissen . Es ist recht, daß jetzt
Frankreich seine große Zeit hab«. Die Kolonie ist aus der
Neigung des Mutterlandes zur Ostbewegung hervorgewachsen.
Haben nicht die deutschen Könige ihren Sitz , ihre Krönungs¬
und Grabstätten immer , weiter östlich getragen ? Ich nenne
die Namen : Aachen . Speyer , Frankfurt , Bamberg , Wien.
Die Teutschen haben sich nach Osten ausgedehnt , wie das
richtig war : nach den Ländern östlich der Elbe , nach Böh¬
men und den baltischen Küsten und jetzt nach Ungarn . Sie
sollen weiter nach Osten rücken , aber «Frankreich das auch
seinen Ausdehnungsraum braucht , nachrücken lassen. Die
baltischen Länder , sie sind das Elfaß Deutschlands . Frank¬
reich muß unbedingt bis an den Rhein vorstoßen , mögen die
Teutschen bis an die Tüna gehen . Polen ? Was geht uns
Polen an ! Polen ist unser Freund , weil es Deutschland im
Rücken sitzt. Die Nächsten sind sich immer seind . wie Spanien
und Frankreich , wie Frankreich und Deutschland , wie Deutsch¬
land und Polen , wie Polen und Rußland . Die Uebernächsten
sind sich immer freund , wie Spanien und Deutschland , wie
Frankreich und Polen , wie Deutschland und Rußland . Warum

>Ve!fpoIMrcke
Wo Wsffsn und Ideen einen kund schnellen , sind sie

immer unwiderstehlich gewesen , hier waren es die
preullisck -deutscken Walken und die deutsche Idee.

Wir sind alle erstaunt über die glänzende Lieges-
Isukbskn, welche im I-'suk eines dlonats duickmessen
worden ist, voll Bewunderung über das Sussmmsn-
wirlcen der verschiedensten Kräfte nach einem voraus-
geksüten und dock jeden Wechsel der Verhältnisse
berücksichtigenden Plan: die Hinsicht: im grollen, die
unvergleichliche Tapferkeit im einzelnen . Ick will kein
Wort weiter darüber sagen , der allgemeine kindruck
ist, daü damit zugleich einer der Wendepunkte der
Wsltentwicklung und politischen Gestaltung einge¬
treten ist, welche die kpocksn scheiden . Wir sehen
der neuen mit Trends und Hoffnung entgegen , obgleich
alte dlänner , wie mehrere von uns, sie nickt erleben
werden , dock ist es nickt unseres -kintes, in die Tu-
kunkt zu blicken oder katsclilags kür die Gegenwart
zu geben, selbst nickt ^ .nsprücks zu kormulisrsn.

Wir bemerken nur, daü, indem sich eine neue Tu-
kunkt zu eröffnen scheint , unsere Vergangenheit kickt
und neue dckomentekür ihre Würdigung empfängt . . .

ksopold von Hanks (1870).
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Frankreich polnische Politik macht ? Weil Deutschland noch
stark ist. In dem Augenblick , wo Teutschland endgültig
schwach ist. können wir Polen «ntbebren Wollte Deutschland
aus der europäischen Bank nur Weiler nach Osten rücken , so
würden wir ihm Polen opfern . Frankreichs Grenze ist der
Rhein , vielleicht die Weser , allenfalls die Elbe . Mit dem
Streifen zwischen Rhein und Weser als Grenze und dem zwi¬
schen Weser und Elbe als Vorland , als .Glacis ' wie Herr
von Vauban in seiner Sprache sagt wäre Frankreich völlig
gesättigt . Warum sollte nicht Deutschlands Herz in Posen
oder in Kalisch schlagen? Die Teutschen würden aus den
polnischen Strecken schon etwas Ordentliches machen , wie sie
es aus Schlesien zu tun im Begriffe sind . Sie sind die ge¬
borenen Kolonisten . Sollte Deutschland stark und uns furcht¬
bar bleiben — heute in seinem Jammerbild ist es uns noch
viel zu stark und hindert zwar nicht , aber hemmt uns ver¬
langsamt unsern Zug nach dem Osten — und sollte . es ein¬
mal Polen -verschwinden machen , nun , so wird Frankreich,
nach dem Gesetz vom Uebernächsten als Freund , der Freund
Rußlands werden . Und das kann so weitergehen , meinet¬
wegen bis zum Mongolen oder Chinesen . Jetzt ist schon der
Türke Frankreichs Freund und bekriegt ihm den Kaiser.
Frankreich aber ist immer der Erste und unsterblich !"

„Gedanken eines Königs !", rief Louvois . „Frankreichs Ge¬
schick ist in guten Händen !"

' (Fortsetzung folgt)
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verbilligter vüngekalkbezug
Durch den gleichmäßigen Abruf von Düngekalk in allen

Monaten des Jahres soll ein Produktions - und Lie¬
ferungsausgleich  erreicht werden . Es muß der Land¬
wirtschaft im Raume Weser -Ems erneut und eindringlich
nahegelegt werden , von dem gleichmäßigen Abruf der erfor¬
derlichen Düngekalkmengen in allen Monaten des Jahres
in weitestgehendem Maße Gebrauch zu machen , da es andern¬
falls von vornherein gänzlich ausgeschlossen ist, eine aus¬
reichende Belieferung mit Düngekalk auch nur annähernd zu
gewährleisten.

Um den erforderlichen Düngekalkbezug rechtzeitig zu sichern,
hat das Reichsernährungsministerium erhebliche Mittel zur
Derbilligung des Düngekalkbezuges zur Verfügung gestellt.
Für Aufträge , die bis zum 15. Juli dieses Jahres erledigt
werden , wird folgende Sondervergütung gewährt : RM . 50,—
je 10 Tonnen Branntkalk Löschkalk und Stickkalk, RM . 85,—
je 10 Tonnen Mischkalk, RM . 25,— je 10 Tonnen kohlen¬
sauren Kalk und Kalkasche. Die Aufträge müssen auf prompte
Lieferung lautend erteilt werden . Die Aufträge werden in
der Reihenfolge des Einganges erledigt . Da die Liefermög-
lichkeit der Werke und die bereitgestellten Mittel beschränkt
sind , sind die Düngekalkabruse zu den verbil¬
ligten Preisen umgehend  zu tätigen . Es muß
nachdrücklichst angeraten werden , dafür Sorge 'zu tragen , daß
die Düngekalkbestellungen zu den bevorzugten Bedingungen
sich bis zum 3. Juli  in den Händen der Düngemittel-
verteiler (des -Handels und der Genossenschaften ) befinden . Es
besteht sonst die große Gefahr , daß die Düngekalkmengen , die
bis dahin nicht bestellt sind , für andere Gebiete in Anspruch
genommen werden und dadurch für das Gebiet Weser -Ems
verlorengehen.

In letzter Minute sei daher allen Bauern und Landwirten
in Weser -Ems zugerufen : Denkt daran , daß von einem ge¬
ordneten Kalkhaushalt im Baden die volle Wirkung auch der
übrigen Düngemittel und Nährstoffe im Boden abhängig ist
und gebt deshalb die Bestellungen aus Düngekalk in aus¬
reichendem Maße umgehend bei den in Frage kommenden
Düngemittelhändlern oder Genossenschaften auf!

Osterholz -Scharmbeck . Die bereits vor Jahren oder aber
auch zum Teil später in Angriff genommenen Straßen-
bauten im Kreise O st erhol  z schreiten trotz des Krie-

es sichtbar vorwärts . Während der Bauabschnitt Hütten-
usch—Gnarrenbuvg , der sich durch das Moorgebiet erstreckt,

gerade in letzter Zeit ein gutes Stück vorwärtsgekommen ist,
rechnet man mit der endgültigen Fertigstellung des Bau¬
abschnittes Osterholz -Scharmbeck —Worpswede noch im Laufe
des Jahres , was von allen Einwohnern freudig und dankbar
begrüßt wird . Ist doch die neue Kreisstraße , wie schon er¬
wähnt , für einen erheblichen Teil der Krcisbevölkerüng von
weittragender wirtschaftlicher Bedeutung . Ebenso lebhaft und
dankbar begrüßt wird der Ausbau des Abschnittes -Hütten-
busch—Gnärrenburg , denn auch hier hatten die vielen Moor¬
bewohner namentlich in den Wintermonaten unter den schwie¬
rigsten Derkehrsmöglichkeiten zu leiden . Nach endgültiger

Fertigstellung ist somit wieder ein gutes Stück wirtschaftlicher
Aufbauarbeit im Kreise Osterholz und im Kreise Bremervördo
geleistet .' 65

Delmenhorst . Das Fest der diamantenen Hoch¬
zeit  begehen die Eheleute Georg Fleischer und Frau : Die
Eheleute , die im 83. bzw. 86. Lebensjahr stehen, erfreuen
sich großer Rüstigkeit und nehmen am heutigen Zeitgeschehen
lebhaften Anteil . — An der Stedingstraße hängte sich ein
Schuljunge an die heruntergelassene Bahnschranke und wurde
festgeklemmt . Als die Schranke hochaezogen wurde , mußte-
der Junge eine unsre i willige Lustreije  antreten.
Auf seine -Hilferufe befreiten Passanten den Jungen aus seiner
mißlichen Lage.

Spiekershausen . Als ein Bauer aus Jhringhausen damit
beschäftigt war , mit seinem Gespann Abraumschutt an die
Straßenböschung anzufahren , scheuten die Pferde , stürz¬
ten die Böschung hinab  und verunglückten unter
dem Wagen . Während das eine Pferd das Genick brach,
blieb das andere mit schweren Verletzungen lie¬
gen.

Weende . Beim Ucberschreiten der Landstraße wurde eine
68jährige Frau von einem Personenauto erfaßt und zur
Seite geschleudert . Sie trug dabei schwere Verletzun¬
gen  am Kops und an den Beinen davon und mußte in den
nahen Weender Hos gebracht werden , wo sie kurze Zeit danach
starb , ohne das Bewußtsein wiedererlangt zu haben.

Lauenförde . Im benachbarten Bewcrungen machte sich das
zweijährige Kind .einer aus Besuch weilenden Verwandten mit
einer Axt zu schassen. Dabei hackte sich das Kind
einen Finger  ab.

Emden . Kreistierarzt Veterinärrat Wienholtz  wurde
zum Regierungsveterinärrat ernannt . — Ein Unfall  er¬
eignete sich in der Goethestraße . Durch das Anziehen des
Pserdes siel ein noch nicht schulpflichtiges Mädchen von einem
Milchwagen . Das Kind selbst besaß die Geistesgegen¬
wart,  sich vor dem Uebersahren zu retten und schnell zur
Seite zu kriechen.

Schneiten . Auf hundertjährige treue Dienste
als Seuermann in dem landwirtschaftlichen Betrieb » des
Ortsb 'auernführcrs Jmmeyerhofs  kann der Landwirt
-Heinrich Flerlage  zurückblicken . Im Jahre 1840
schlössen die beiderseitigen Vorfahren einen Pachtvertrag mit¬
einander ah , der bis zum heutigen Tage seine Gültigkeit hat.
In unverbrüchlicher Treue und vorbild¬
licher Kameradschaft  hielten beide Familien zum
Wähle des Betriebes zusammen . Nach dem Tode der Vorfah¬
ren setzte die jetzige Generation ihr Werk in demselben Geiste
fort.

Hannover . In der Kinderheilanstalt ist ein vier Jahre
altes Kind an den Folgen einerVerbrennungge-
storhen,  die es sich in der Wohnung der Eltern zuge¬
zogen hatte . Das Kind war zu Bett gebracht worden , wieder
aufgestanden und hatte mit Streichhölzern , die auf dem
Nachttisch der Eltern standen , gespielt . Hierdurch wurden die
Kleider in Brand gesetzt.

Wirtschsftsmeldungen
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Abschlüsse
Bremen -Mindener Schiffahrt A-G.. Bremen . Die Bilanz

per 31. Dezember 1939 zeigt die zusammengelaßten Ver¬
mögenswerte und Ertragswerte der Bremer Schleppschiff-
sahrts -Gesellschaft und der Mindener Schleppschiffahrts -Gesell-
schast, nachdem diese beiden Gesellschaften Ende 1039 unter der
Firma Bremen -Mindener Schiffahrt A-G. vollständig ver¬
schmolzen worden sind. Es werden für 1939 als Ertrag ge¬
mäß tz ,13211 1, AG . nach Gewinnausgleich gemäß JG .-
Vertrag 2 663 710 RM . ausgewiesen (i . V . bei der Bremer
Schleppschifffahrts -Gesellschast 2 301 417 RM und bei der Min¬
dener Schleppschifsahrts -Gesellschast 2 186 274 RM .). Dazu
kamen Ertrag aus Beteiligungen 6 556 RM . und außer¬
ordentliche Erträge 27 695 RM . Zu Anlageabschreibungen
wurden 339 840 RM . (164 411 und 195 367) verwandt . Der-
schmelzungskosten erforderten 68 463 RM . Einschließlich Gs-
winnvortrag werden 57 311 RM . Gewinn (105340 und
105 340) ausgewiesen . Dieser soll auf neue Rechnung vor¬
getragen werden . Eine Dividende gelangt nicht zur Vertei¬
lung (i . D. 4 Pzt . und 4 Pzt .). DiezGründe , welche während
des BevichtjahreS die erfreuliche Entwicklung der Gesellschaften
im vorangegangenen Geschäftsjahr jäh unterbrachen , sind nach
dem Vorstandshericht recht vielseitig gewesen. Die Flotte der
Gesellschaft ist im Berichtsjahr 1939 um drei Schleppkähne
und ein Motorgüterschiff vergrößert worden . V.

Atlas Levante -Linie A-G. Unter dem Vorsitz von Hermann
Bultmann waren in der gestern abgehaltenen oHV . 2 870 000
Reichsmark Aktienkapital vertreten . Abschluß und Geschäfts¬
bericht für 1939 wurden zur Kenntnis genommen und die
Regularien einstimmig genehmigt , ebenso die beantragte
Aenderung der Satzung durch Wiederaufnahme der bei Er¬
richtung der Gesellschaft (1935) aufgenommenen Bestimmungen
über Sachübernahmen und Gründungsanfwand , Eine Divi¬
dende gelangt für 1939 nicht zur Verteilung (i . B . 5 Pzt .).
Zwei der Reihe nach ausscheidende Aufsichtsratsmitglieder
wurden einstimmig wiedergewählt . V.

Tsgesnschrichlen
Wasserstraße Schweiz — Adriatisches Meer . In der von

der italienischen Handelskammer für die Schweiz in Mailand
herausgegebenen Zeitschrist wird die Schaffung einer Schift-
fahrtßlinie zwischen der Schweiz und dem Adriatischen Meer
hesürwortet . Die Wasserstraße soll in Venedig ihren Ansang
nehmen und auf dem Po bis nach Eremona führen.

Die Schweiz aus der Leipziger Herbstmesse. Die schwei¬
zerische Zentrale für Handelsförderung , die zur Leipziger
Frühjahrsmesse erstmalig mit einem Jnformationsstand und
mit einer Verkehrswerbeschau vertreten war , wird auch die

vom 25. bis 29. August stattfindend « Leipziger Herbstmesse
wieder beschicken. Der Jnformationsstand wird zu einer
Warenschau erweitert.

Kriegseinsatz des Benzol -Verbandes . Der Benzol -Verband
GmbH ., Bochum , die ' Treibstossorganisation des deutschen
Bergbaues , weist in seinem Geschäftsbericht darauf hin , daß
die Friedensmonate des .verflossenen Jahr «? im Zeichen einer
weiteren starken Zunahme des Kraftverkehrs und damit des
Treibstoffverbrauchs standen . Diese Entwicklung kam in
einer erfolgreichen Ausdehnung des Absatzes der BD .-Ver-
triebsorganisation zum Ausdruck , die auf das Protektorat aus¬
gedehnt wurde . Auf der anderen Seite erfuhren die dem
BV . aus einheimischer Erzeugung seiner Mitglieder einschließ¬
lich deren syntetischer Fabriken zur Verfügung stehenden
Treibstoff - und Oelmengen eine wesentliche Steigerung . Diese
Entwicklung hat sich in den Kriegsmonaten fortgesetzt.

Verllner Vörfe
Die in den letzten Tagen der Vorwoche zu beobachtende Aus-

wärtsbewegung der Aktienkurse setzte sich auch zu Beginn der
neuen Woche und damit des neuen Monats fort . Lediglich
aus einzelnen Marktgebieten traten Einbußen ein , die aber
nicht nur zahlenmäßig , sondern auch zumeist in ihrem Aus¬
maße wesentlich geringer waren als die Steigerungen . Eine
Geschäftsbelebung war im allgemeinen nicht zu verzeichnen.
Die Banken legten säst ausschließlich Kaufaufträge an den
Markt . Bei den Montanen waren lediglich Rheinstahl um
'/ , Pzt . rückgängig . Vereinigte Stahlwerke blieben mit 119'/«
unverändert . Hösch gewannen ' /-, Mannesmann '/- und Klöck-
ner V- Pzt . Bei den Braunkohlenwerten wurden Leopold-
grube um 1 Pzt . herausgesetzt , während Rheinbraun 3 Pzt.
verloren . Am Kaliaktienmarkt hatten Wintershall mit einer
Steigerung um ' /« Pzt . die größte Veränderung auszuweisen.
In der Chemischen Gruppe stellten sich Schcering , die aus¬
schließlich Dividenden gehandelt wurden , um 0,80 Pzt . höher.
Farben zogen um ' /« Pzt . aus 179'/. an . In Elektro - und
Versorgungswerten sielen Lahmeher durch eine Steigerung
um '/- Pzt . REW . durch ' /» Pzt , Bekula mit einem Gewinn
von I Pzt . und AEG . durch einen solchen um 1'/« Pzt . auf.
Gesfürel stiegenunter Berücksichtigung des Dividendenabschla¬
ges um 1,42 Pzt . Schlesische Gas gaben >/r Pzt . her . Bei den
Autowerten gewannen BMW . 2 Pzt . Von Maschinenbau¬
fabriken beseitigten sich Maschinenbau und Bahnbedarss A-G.
um 1'/- und Demag um 1'/» Pzt . Fest lagen ferner Bau¬
werte . so Berger mit plus ' /< und Solzmann mit plus
2' /- Pzt . Zu erwähsten sind noch von Tertilwerten Bemberg
mit plus 1 und von Brauereianteilen Dortmunder Union
mit minus l '/> Pzt . Reichsbank notiertest 111'/- gegen 111.
Von variablen Renten setzten Reichsaltbesitz mit 150,20 gegen
149'/- ein . und notierten alsbald 150'/«. Reichsbabnvorzüge
wurden mit 197' /« gegen 197'/« bewertet . Steuergutscheine I
nannte man durchweg 99,92'/- Geld . Am Geldmarkt waren
zuverlässige Wechsel noch nicht zu hören . Von Valuten er¬
rechnete sich der Schweizer Franken mit 56,60.

Sereichsmeisterschasten der Schwerattileten
Polizeiwachtmeister Wöllke bester Gewichtheber Niedersachsens

In Wilhelmshavcn wurden die Bereichsmeisterschaften im
Ringen und Gewichtheben für Nicdersachsen entschieden . Es
gab dabei folgende neuen Meister : Gewichtheben:  Ban¬
tamgewicht : 1. Mangncr (Germania Wesermünde ) 185 Kilo;
Federgewicht : Glattki (KM .) 245 Kilo ; Leichtgewicht :' Gcstner
(KM .) 295 Kilo ; Mittelgewicht : Janus (Heros Braunschweig)
267.5 Kilo ; Halbschwergewicht : Wöllke (Simson Bremen)
302.5 Kilo ; Schwergewicht : Abel (KM .) 280 Kilo . Ringen:
Bantamgewicht : 1. und Meister : Schuster (ASV . Wilhelms-
haven ) ; 2. Mangner (Germania Wesermünde ) : Federgewicht:
1. Schulz (Edelstahl Hannover ), 2. ' Schissler - (KM .) ; Leicht¬
gewicht : 1. Eickbrecht (ASV . Wilhelmshaven ), 2. Hellmann
(Edelstahl Hannover ) : Weltergewicht : 1. Hertling (KM .).
2. Köster (KM .) ; Mittelgewicht : 1. Laudien (KM .). 2. Meier
(Edelstahl Hannover ) : Schwergewicht : ausgefallen , da Kreck
(Wilhelmshaven ) allein am Start.

Üannoversche Nuder -^ egatta
Erfolge der 1882er und des Vegesacker RV.

Bei der 19. Hannoverschen Ruder -Regatta , die mit dem
denkbar besten Erfolg aus dem Maschsee in Hannover durch¬
geführt wurde , gab es einige schöne Erfolge des Bremer
Rudervereins von 1882 und des Vegesacker RV , die allein
die Farben der Hansestadt an der Leine vertraten . Im <Ä-
niorcn -Achter mußte sich Bremen 82 erneut mit dem zweiten
Platz hinter Münster 82 in 5 :40 begnügen ; und im Ersten
Ächter (Rennboot ) reichte es hinter Westfalen Münster und
Alemannia Hamburg in der zweiten Abteilung nur zu einem
dritten Platz in 5 :45,1 Min ., aber dafür siegte Bremen 82
im Zukunsts -Dierer (HJ .) in 4:23,4 Min . vor dem Vegesacker
RV ., und im Leichten Vierer (HJ .) blieb Bremen 1882 in
4 :07,7 Min . vor dem Hannovcrsclzen RC . 1880 in Front . Der
Jungmann -Achter siel an die Renngemeinschaft Etuf Essen
in 5:27,5 knapp vor Bremer RV . 82, und der Vegesacker RV.
belegte den zweiten Platz im Anfänger -Vierer hinter Han¬
nover 1880, um sich im Jungmann -Vierer m. St . in 5:17 den
ersten Platz zu erobern . In den weiteren Rennen belegten die
Bremer und , Vegesacker Boote noch einig « gute Plätze.

Kanu-Negatta auf der Weser
Die Kanu -Regatta -Vereinigung Bremen war mit der Aus¬

richtung der 15. offenen Kanu -Kurzstrecken -Regatta beauftragt,
die mit den Kanu -Gebietsmeistcrschasten des HJ .-Gebictes 7
„Nordsee " und den Kanu -Obergaumeisterschasten des BDM .-
Obergaues 7 „Nordsee " verbunden war . Der Start befand sich
für die 1000-Meter -Rennen bei der Lüneburger Straße , für
die 600 Meter beim Sislwall (Rettungswache ) und für die
400 Meter bei der Sielwall -Fähre , das Ziel beim Scgelverein
Bremen gegenüber der Mozartstraße - Besonders spannend
verlies das Rennen Vierer -Kajak K 4 für Männer . Auf der
ganzen Strecke gab es einen scharfen Zweikamps B.KW . Bre¬
men — HKC . 21 Hannover . Die Hannoveraner gewannen im
Endspurt mit einer Zehntelsekunde Vorsprung in der guten
Zeit von 3:31,8.

Ergebnisse : BTM .-Obergaumeisterschast : Vierer -Kajak K 4 (600
Meter ) : 1. Untergau 75 (Warturm -Bremenl Fröhlich , Rekäte,
Toppehorn , Wcndt 2:16,9, 2. Untergau 75 B .KW . Bremen
2 :20,1, Zweier -Kajak K 2 Kl . 1 (600 Meter ) : 1. Demant/Zert-
ner (Untergau 75 BKC . Bremen ) 2:48,8, 2. Tappehorn/Wendt
(Untergau 75 Warturm -Bremen ) 2:51,5, Einer -Kajak K 1
Kl . 1 (600 Meter ): 1. Lausen (Untergau 75 BKW Bremen)
2:36,7, 2. Tappchorn (Untergau 75 Warturm -Bremen ) 2:45,5.
HJ .-Gebietsmeisterschaft : Zweier -Kajak K 2 für HJ .-Klasse 4:
1. Groß/Kanzmeirr (Bann 75 BKC -Bremen ) 2:14,9, 2. Sie-
mers/Dolkerts (Bann 75 Warturm Bremen ) 2 :27,2, 2. Einer-
Kajak K 1 für HJ .-Klasse A : 1. Thoms (Bann 75 BPS .-
Bremen ) 2:27,2, 2. Groß (Bann 75 BKC . Bremen ) 2 :27,7,
Vierer -Kajak 4 für -HJ .: 1. Groß , Logemann , Armgodt , Kanz-
mcier (Bann 75 BKC .-Bremen ) 2:07, 2. Bann 75 Warturm
Bremen 2:13,2. Die übrigen Ergebnisse : Einer -Kajak K 1 für
Anfänger (1. Laus ) : 1. Mitkowskh (BKC . Bremen ) 4:18,9,-
2. Krüger (Warturm Bremen ) 4:19,4, Einer -Kajak K 1 für
Anfänger (2. Laus ) : 1. Kaiser (BKW . Bremen ) 4 :11,8, 2. Gle-
newinkel (Warturm Bremen ) 4:24,8, Zweier -Kajak K 2 für
BDM .-Klassen 11 und III : 1. Fröhlich/Rekate (Untergau 75
Warturm -Bremen ) 1:58,6, Einer -Kajak K 1 für HJ .-Klasse B
(1. Lauf ) : 1. Schmidt (Bann 75 Warturm ) 2:26,4, Einer -Kajak
K 1 für HJ .-Klasse B (2. Laus ) : 1. Basse (Bann 75 BPS .-
Bremen ) 1:58,2, 2. Martin (Bann 75 BKW .-Bremen ) 2:01,2,
Zweier -Kajak K 2 für Anfänger : 1. Hornemann/Köhler (GKC.
21 Hannover ) 4:02,1, 2. Schlotterhausen/Krüger (Warturm
Bremen ) 4:12,4, Einer -Kajak K 1 für Frauen -Anfänger:
1. Menger (Warturm -Bremen ) 2 :50, 2. Beck I (BKW . Bremen)
2 :51,2, Zweier -Kajak K 2 für Leistungsklassen I und II:
1. Borges/Schüttfort (HKC . 21 Hannover ) 3 :58,6, Zweier-
Kajak K 2 für HJ .-Klasse B : 1. Schmidt/Otto (Bann . 75 War¬
turm ) 1:49,6, Einer -Kajak K 1 für HJ .-Klasse A: 1. Kanz-
meier (Bann 75 BKC .-Bremen ) 2:28,8. 2. Zickelkaun lWSV .- .
Wulsdors ) 2:35,4, 3. Schnitze (Bann 75 BPS .-Bremen ) 2 :38,2,
Einer -Kajak K 1 für Altersklasse : 1. Menger (Warturm -Bre¬
men ), Einer -Kajak K 1 für Leistungsklassen I und II : l . Bor¬
ges (HKC . 21 -Hannover ), 2. Klausmann II (BKW .-Bremen ),
Zweier -Kajak K 2 für Frauen -Anfänger : 1. Beck I/Lausen
(BKW .-Bremen ) 2:32,8, 2. Menge/Tappehorn (Warturm-
Bremen ) 2 :36,3, Einer -Kajak K 1 für BDM .-Klassen II
und III ' Siemers (Untergau 75 Warturm -Bremen ) 1:55,8.
2. Fröhlich (Untergau 75 Warturm -Bremen ) 1:58,8, Vierer-
Kajak K 4 sür Männer : 1. HKC . 21 Hannover (Borges . Horne-
mann , Köhler , Schüttfort ), 2. BKW . Bremen (Kaiser , Helfst,
Klausmann II , Arnold I) 2:31,9. Im Bootshaus des SVB.
fand anschließend die Preisverteilung statt.

Auch Vegesack ist Fußballmeister . In der Staffel C der
Bremer Bezirksklasse ist der Meister ermittelt worden . Die
Spielvereinigung Vegesack-Blumenthal konnte mit einem Tor¬
verhältnis von 56:15 die Meisterschaft erringen.

6k .-Unterkreismeisterschasten der Schützen
Ueber 300 Schützen hatten sich aus dem Schießstand in Grö-

pelingen eingesunden , um die Unterkreismeisterschaften im
KK.-Schießen mit beliebigem und militärischem Anschlag aus¬
zukragen . Die Ergebnisse waren durchweg sehr beachtlich , die
Kämpft demnach also sehr hart . KK.-beliebig : Bcstmannschaft:
Bremer Schützen -Verein von 1843 614 Ringe ; Mannschaft:
Späth jr ., A. Meyer , Thölen , Hettling ; Bestschütze: Hans
Späth jr . 161 Ringe : Bestmannschast Klasse B : Bremer
Schützen -Verein von 1843 614 Ringe ; Klasse C: Martin Brink-
mann 570, Klasse D : AG . Weser 542 Ringe . Altersklasse : Bre¬
mer Schützen -Verein v. 1843 555 Ringe ;' Bestschütze Klasse A:
A. Späth jr . 161 Ringe . Bestschütze Klasse B : G. Langelotz
(Aufs Blatt ) 161 Ringe ; Klasse XC: E . Schultze (BSV . 43)
155 Ringe , Klasse D : E. Lcmnnftmann (Bremer Schützen-
Gilde ) 148 Ringe , Altersklasse : Bsstschütze: Borgmann 159
Ringe . Frauen -Klasse: Remkes (Lettow -Vorbeck) 121 Ringe . —
Militärischer Anschlag : . Bestmannschast : BSV . 1843 570 Ringe.
Mannschaft : Hagestedt , Winters , Tienstr , Lüsten ; Bestschütze:
Schweppmann (BSV . 43) 158 Ringe . Bestmannschast Klasse B:
Bremer Schützen -Gilde 570 Ringe , Klasse C: Martin Brink-
mann 550 Ringe , Klasse D : Martin Brinkmann 541 Ringe,
Altersklasse : Reichsbahn - u . Post -SV . 527 Ringe ; Bestschütze» :
Klasse A : H. Späth jr . (BSV . 43) 157 Ringe ; Klasse B : Haae-
stedt (BSG .) 157 Ringe ; Klasse C : Schwedtmann (BSV . 43)
158 Ringe ; Klasse D : Heide (Martin Brinkmann ) 147  Ringe'
Alters -Bestschütze: Seinze (Pol .-SV .) 144 Ringe ; Frauen -Best-
schützin: Remkes (Lettow -Vorbeck) 121 Ringe.

Niederiachsen -Vorer in verlin geschlagen
Die Niedersachsen -Boxstaffel trat in Berlin zum Rückkampf

gegen die Auswahl des Bereichs Berlin -Brandenburg an. Die
Gäste , die ohne Leichtgewichtler antraten — Europameister
Nürnberg boxte dafür im Weltergewicht — wurden im Ge¬
samtergebnis hoch geschlagen . Sie stellten lediglich im Fliegen-
und Schwergewicht in Schaper und ten Hoff zwei
Sieger  und verloren klar mit 4:12 Punkten . Einzelergeb-
nisse (vom Fliegengewicht auswärts ) : Schaper (N) bes. Tietzsch
(B ) nach Punkten , Seidel (B ) des. Wilke (N) n . P ., Graaf
(B ) bes. Rümke (N) n . P ., ' Nürnberg (B ) bes. Dörries (N)
n . P ., Ruschel (B ) bes. David (N) n . P .. Kleinwächter (B)
bes. Hinrichs (N) n . P ., ten Hosf (N) bes. Kleinholdermann
(B) n . P.

Sommerspiele in vremen
In hieser Woche werden die Sommerspiele wieder voll ein¬

setzen. Alle Spielarten und Klassen sind beteiligt . Im ein¬
zelnen sieht der Plan folgende Begegnungen vor , die jedesmal
um 19.45 Uhr beginnen : D i e.n s t a g . 2. Juli:  Platz
Waller TSV ., Hohwcg : Die ersten Trommelballspiele zwischen
den Mannschaften Waller TSV ., ABTV . und BSD . —
Mittwoch,  3 . Juli : Tura -Platz , Gröpelingen : Zwei wich¬
tige Korbballspiele , die schon -Borentscheidungen sür die Mei¬
sterschaft , sein können , sind zwischen Waller TSV . und Tura-
Gröpelingen einerseits und zwischen BTG . und BSV . anderer¬
seits vorgesehen . — Aus dem Platz des Hastedter MTV . am
Jakobsberg find die nächsten Faustballspiele der Frauen an¬
gesetzt. zu denen Hastedter MTV ., ABTV . 2 und TSV . Lster-
Holz-Tenever antreten werden . — Donnerstag.
4 Juli:  Großkampftag im Faustballl Die 1. Kreksklasse hat
ihre Spiele auf dem Polizei -Platz , Pauliner Marsch , wo fol¬
gende Mannschaften vertreten sind : Hastedter MTV , Poli-
zei-SD ., ABTV und -BTV . Es sind vier Spiele vorgesehen.
— Die 2. Krcisklasse hat auf drei Plätzen Spiele , und zwar
Platz Jakobsberg , Osterdeich , mit vier Spielen der Mann¬
schaften Hastedter MTV . 2, Tsch. Bremen -Ost. Schwachhauser
TSV . und TSV . Lsterholz -Tenevcr . Platz Oslebshausen mit
vier Spielen der Mannschaften Tv . Oslebshause 'n T BSB ..
Tura Gröpelingen und TvdBahnhofsvorstadt , und Platz
ABTV . mit vier Spielen der Mannschaften ABTV . 2. BTG . 3.
ATSV . Habenhausen und Tv . Doventor . — Freitag,
5. Juli:  Und noch einmal Faustball . In Huchting gibt es
vier Spiele der 1. Kreisllasse mit den Mannschaften Lichtlust¬
bad , BSG Focke-Wulf , BTG . und Tv . Hucht -n«. Wird es
hier zur Klärung kommen ? — In der 2. Kreisklasse sind
Spiele aus dem Jahnplatz angesetzt , an denen BTG . 2.
Lichtluftbad 2, Tv . Friesen und Tv . Iahn beteiligt sind. —
Sonnabend,  6 . Juli : Faustballspiele der Altersklasse,
für die ein neuer Plan aufgestellt wird , auf den wir noch
zurückkommen.

Ikchresbestleistunyen in Vresden
Drei Erfolge von Weltrekordmann Harbig

Ganz im Zeichen unseres Weltrekordläusers Rudolf Harbig
stand der zweite Teil der Dresdner Bezirks -Meisterschaften in
der Leichtathletik . Harbig gewann die 100 Meter in 11 Se¬
kunden , lies über 400 Meter als Sieger in 48,3 eine Johres-
bestzeitleistung und verhals schließlich auch noch dem Dresd¬
ner Sportclub mit zum Siege in der 4X100 -Meter -Stafsel,
die der DSC . in 44,1 Sekunden gewann . Auch bei den
Frauen gab es eine Jahresbestleistung durch Luise Krüger mit
43,30 Meter im Speerwerfen.

Deutsche 5ußbalimeisterschast
Das letzte Vorrundenspiel zur Deutschen Fußballmeisterschaft

in der Gruppe 4 zwischen dem Köln -Mülheimer SV . und FC.
Schalke 04 ist für Sonntag . 7. Juli , angesetzt worden . Die
für diesen Tag vorgesehene Vorschlußrunde wird aus diesem
Grunde erst am 14. Juli abgewickelt. Der Spielplan : Schalke
04 — SV . Waldhos -Mannheim in Stuttgart , Rapid Wien
gegen Dresdner SC . in Wien . Mit einer Teilnahme von
Schalke 04 an der Vorentscheidung ist mit ziemlicher Sicher¬
heit zu rechnen , muß doch der Mülheimer SV . den deutschen
Meister mit mindestens 8 Toren Unterschied schlagen , um
Fortuna Düsseldorf noch auf den ersten Tabellenplatz vor
den Westfalen zu bringen.

Futzball : Gef. 38 2B (Walle ) — Gef. 8 4:0.

^Ifnecl korenbeniI

Das Ende
Als die Französische Revolution ein altes System stürzte,

siel neben dem politischen Regime auch ein sozialer Typus,
der sür das damalige Franzpsentum vorbildlich gewesen war:
der Chevalier.  Der Chevalier war der der Bildung
seiner Zeit sormgerechte Höfling . Er repräsentierte das , was
man damals französische Kultur nannte . In .seiner Haltung,
skeptischer Weltbetrachtung , Königsergebenheit , gesellschaft¬
licher Glätte war er zweifellos Äorbild sür manche Er¬
scheinungen des 18. Jahrhunderts . Zu seiner Ehre kann man
sagen , daß dieser Typus der galanten Adligen sich dem
Schreckensregiment gegenüber doch tapfer gehalten hat . In
Frankreich trat an die stelle dieses Chevaliers eine nicht mehr
definierbare Mischung von sattem Bürgertum und jakobini¬
schen Epigonen , vor allen Dingen aber der Börsianer —
kurz das R e n t i e r ideal.

Das , was sich vor anderthalb Jahrhunderten in Frankreich
abgespielt hat , wiederholt sich jetzt in noch größerem Maß¬
stabe in England . Auch hier geht ein gesellschaftlicher Typus
unter : der englische Gentleman.  Dieser Gentleman ist
in steigendem Maße das Ideal des ganzen britischen Welt¬
reiches geworden , aber Sinn und Begriff dieses Gentleman
erscheinen noch außerdem irgendwie erstrebenswert auch iür
andere  Staaten und Völker.

Der Gentleman war ein von vornherein mit reichen Mit¬
teln versehener Mensch, erzogen nach allen Regeln seiner
gesellschaftlichen Selbstbeherrschung , ein Bevorzugter , der nicht
unbedenkliche Finanzmanöver machen konnte , jedoch bis zur
Grenze des von der Gesellschaft Akzeptierten : ein Mann , der
nirgends anstieß und all die engen , wenn auch ungeschriebenen
Gesetze des britischen sozialen Verkehrs als selbstverständlichen
Lebensgrundsatz anerkannte . Ein solcher Gentleman zu
wenden , war zum Ideal nicht nur etwa einiger bürgerlicher
englischer Kreise, sondern weit darüber hinaus das Ideal
der meisten Engländer überhaupt geworden . Dieses Streben
ist zweifellos so mächtig gewesen, baß in England keine soziale
revolutionäre Strömung mit stärkerer Macht auftreten konnte,
weil jeder Führer einer solchen Arbeiterbewegung unweiger¬
lich in den Bannkreis der Gentlemen trat , von ihnen empor¬
gehoben. beteiligt und ' dann — absorbiert wurde . In stei¬
gerndem Maße ist der Gentleman zum britischen
Typus eines großkapitalistischen Zeit¬
alters geworden:  deyn das Dasein war gebunden an
reiche Geldmittel . Reiche Geldmittel aber waren in den letzten
Jahrzehnten nur durch große Industrie - und Finanzunter¬
nehmen zu erzielen , diese aber wieder waren abhängig von
den Ausbeutungsmöglichkeiten eines großen Kolonialbesitzes.
Um «ine große Schicht von solchen reichen Gentlemen zu er¬
halten . mußten Millionen und ober Millionen mit ihrer
Sklavenarbeit in der ganzen Welt , ja in England selbst dafür
sorgen . Um diesen Gentlemanzustand für immer , ausrecht
zu erhalten , ist England schon 1914 in den Krieg gegangen,

Gentleman
und man hat nicht zu Unrecht gesagt , Großbritannien hab«
den Krieg des sreien langen Wochenendes wegen geführt!

Die Plusseiten dieses britischen Typus haben — unter
Berücksichtigung der Demokratie als politischer Tatsache —
zweifellos darin gelegen , daß ein « bestimmte Schicht durch
ihren Besitz in gewisser Hinsicht politisch unabhängig war
und nicht so bestochen zu werden brauchte wie die armen
Teufel der Parlamentarier in Frankreich , denen man immer
wieder , neu den Beutel füllen mußte , um sie für große
Transaktionen , sei es der Panamaskandal , sei es sür sonstige
große Schiebungen , gefügig zu machen . Die großen Minus¬
seiten liegen aber heute osfenbar . denn die Gentlemenschicht
wünscht im Prinzip die Verewigung des weltkapitalistischen
Zustandes und schließlich beinhaltet sie die Ver¬
achtung der Arbeit als entscheidenden Wert
überhaupt.

*
An diesem Punkt setzt nunmehr die nationalsozialistische

Revolution ein , die berusen ist, den Typus des britischen,
von der Arbeit anderer  lebenden Gentleman durch einen
modernen , deutschen, wenn möglich sür jede Nation neuen
Arbeitstypus  zu ersetzen. Die Arbeit ist in diesem
nationalsozialistischen Ethos wieder zum entscheidenden großen
Wert . zum wirklichen Prüfstein der Schöpfung ?- und Lei¬
stungsfähigkeit des einzelnen erkannt worden . Und deshalb
ist jede  Arbeit , die auf deutschem Boden geschieht, ihrer
Achtung wert . Es wäre ein absolut falscher „Herren "-Stand-
punkt , wenn man erklären wollte , die eine oder andere
Arbeit in Deutschland könne von einem Deutschen nicht ge¬
macht werden , weil sie gegen sein „Herren "bewußtsein ver¬
stieß«. Dieser sür Afrika und aus tropischen Verhältnissen
erklärbare Standpunkt wäre untragbar sür die deutsch«
Nation , weil damit im Prinzip wieder die Möglichkeit eines
Klassenkampfes am -Horizont auftreten würde . Wollten wir
die eine oder die andere Arbeit auf deutschem Boden als eines
Teutschen unwürdig hinstellen , so würden hier sofort viele
subjektive Anschauungen Platz greifen und niemand wüßte,
wo denn die Bewertung aus dem Negativen ins Positive
hinübergehen würde . Vielmehr müssen wir gerade jetzt an
unserem alten nationalsozialistischen Grundsatz festhalten , daß
jede ehrlich geleistete Arbeit zum Nutzen des ganzen Reiches
und Volkes gereicht , daß damit auch jeder wirkliche Fleiß,
auch der geringste , seinen  Wert und seinen  Anteil an
dieser gesamten nationalen Arbeit besitzt. Selbstverständlich
nivellieren wir hier in keiner -Hinsicht und wissen, daß die
soziale Gerechtigkeit nicht nur darin besteht, jedem ehrlichen
Arbeiter entsprechend seiner Leistung eine soziale Sicherheit
zu geben und durch Leistungssteigerung diese zu vergrößern,
sondern ebenso gehört zur sozialen Gerechtigkeit , daß große
Leistungen auch entsprechend vor der gesamten Nation dem
Trägsr dieser Leistung gegenüber geehrt werden . Diese Ver¬
bindung erst sichert da », wad «ia « wert «bedingt « Rang¬

ordnung des Lebens nennen , und sie ist zugleich «ine wahr¬
haft volkstümliche gesellschaftliche Haltung . Erst dadurch
wird verhindert werden können , daß irgendwann wieder eine
Kaste entsteht , es wird ermöglicht werden , baß jener harte
Typus unserer Kampfzeit auch in späterer Friedenszeit in
anderer , aber doch durch Arbeit ? leistung  bedingter Aus¬
leseform für die nationalsozialistische Haltung auch in der
Zukunft entscheidend bleibt.

Auch der britische Gentleman , ehe er jetzt als gesellschaft¬
liches Ideal von der Bühne des Leben ? verschwindet , hat
eine Entwicklung durchgemacht .- Er war früher überwiegend
der unabhängig wirkende Politiker : mit steigernder kapitalisti¬
scher Entwicklung wurde er in entscheidendem Maße Geschäfts¬
mann , die Busineß -Idee wurde schließlich herrschend , bis
Eduard VII auch die reichen Juden immer mehr in diese
kapitalistische Gentleman -Gesellschaft einrücken ließ und am
Ende über Klub und Presse eine schnell vor sich gehend« Ent¬
artung herbeiführen hals . Die deutsche Sprache hat diese
Entwicklung durch bestimmte Schattierungen auch schon berück¬
sichtigt . Während man früher mit einem gewissen Ton der
Achtung von einem Gentleman redete , spricht man heute von
„Gents ", und gewisse Typen der heute herrschenden Eng¬
länder erwecken bei uns nur noch ein spöttizches Lachen. Es
ist somit so weit gekommen , daß Ehrenmann und
Gentleman,  die vielleicht vor hundert Jahren noch ähn-
liehe Begrine waren , heule so auseinandergehen , haß sie ost
schon das Gegenteil bedeuten . Und wenn man aus .London
noch so eifrig betont , daß man für die ..alten britischen
und „die Menschheitsideale " kämpfe , so ist die heutige Zeit
genügend aufgeklärt über die wirklichen Tatsachen der sozialen
und politischen Entwicklung , als daß man gewisse Typen
Großbritanniens heute als wirkliche Vertretung früher mög¬
licher und verständlicher Erscheinungen betrachten kann . Denn
früher waren selbst bedenkliche Entgleisungen noch durch ein
gewisses Maß gebändigt ; heute haben britische Repräsentan¬
ten alle Form verloren , damit jeden Neberblick und jede -Hal¬
tung . -Heute dürfen wir , um einmal persönlich  zu wer¬
den , sagen , daß manche hervortretenden Leute sicher keine
Ehrenmänner , aber doch neuzeitliche , jüdisch gebundene
..Gentlemen " sind. Das ist zweifellos rein persönlich eine
Beleidigung , sozial gesehen aber die — symbolische Fest¬
stellung eine ? tatsächlichen gesellschaftlich und politisch ent¬
arteten Zustandes . O b er noch geändert werden kann . ist
eine Frage an die Zukunft . Und darum muß wie im
18. Jahrhundert der französische Chevalier , im 20. Jahr¬
hundert der abgestandene Gentleman als ein erstrebenswertes
Ideal verschwinden , weil die Völker aus einem neuen Ethos
heraus auch eine neue Lebensform suchen und gestalten wollen.

Rolmar und der Mnlmrner Altar
Mit Kalmar ist sür den Kunstfreund unabtrennbar der

Gedanke an den Jsenheimer Altar verbunden . Nachdem jetzt
die Stadt mitsamt dem ganzen Elsaß von deutschen Truppen
besetzt wurde , ist es wohl angebracht , auch die Erinnerung
an die Kriegsgeschichte dieses Altars wachzurufen , der zu
den - »wattigsten Schöpft »«q»« deutscher Kunst gehört , ja.

Das soläaLLsvks
vis Kriegskunst kst es mit lebenckigsn unck mors-

lisctren KiLktsn ru tun , cksraus kolgt , cksü sie nirgends
ckss «stbsoluts unck Oervisse erreichen kann ; es bleibt
also übereil ckem Ilngekäbr ein Spielraum , unck rvar
ebenso groll bei ckem Grollten zvis bei ckem Kleinsten.
VCis ckss Ilngekäbr suk . cker einen Seite stekt , mull blut
unck Lelbstvertiauen suk ckie andere treten unck die

bücke susküllen . So groll rvis diese sind , so groü ckark
der Spielraum kür jenes zvercksn-

Olausevitr.

der gerade deutsches Wesen wie kaum ein anderes Werk
der bildenden Kunst verkörpert .

Der Jsenheimer Altar hatte seinen Platz im Museum
Unterlinden in Kolmar und blieb dort auch die ersten
Weltkriegsjahre . Ansang 1917 begann aber die Kolmarer
Stadtverwaltung zu fürchten , daß die Kriegsereignisse da?
Werk beschädigen oder zerstören könnten . Sie wandte sich
daher an die Verwaltung der bayrischen Staatsgemäld^
sammlungen mit der Bitte , die Betreuung des Werkes z-vn
Meister Mathis zu übernehmen und bei dieser Gelegenheit
auch die notwendig gewordenen Restaurierungswweiten
durchzuführen . Der Altar wurde darauf mit unendlicher
Sorgfalt unter fachmännischer Leitung nach München über¬
führt . Mitte Februar traf er dort ein , die Wj^derherstel-
lungsarbeiten wurden begonnen und glücklich Feendet , als
der Krieg seinen Abschluß sand . /

Als Dank für die geleisteten Dienste hatte/sich die Stadt
Kolmar damit einverstanden erklärt , daß -der Jsenheimer
Altar vor dem Rücktransport in der Alten Pinakothek der
Oesfentltchkeit gezeigt werden durfte . Sw konnte München
in Deutschlands dunkelster Zeit eine Ausstellung eröffnen,
die für alle , die sie erlebten , zu einem ' unvergeßlichen Er¬
lebnis wurde . Das unendliche Leid, das aus Meister Mathis
Kreuzigungsbild sprach , war der vollkommene Ausdruck
dessen, was die besten Deutschen damals empfanden . Zugleich
aber ging doch von diesen von einem begnadeten Genie ge¬
stalteten -Trost und Hilfe aus . So wurde der Raum des
Münchner Museums , das damals -den Jsenheimer Altar barg,
zu einer Weihestätte unvergleichlicher Art.

Der Altar wanderte wieder nach Kolmar ins Museum
Unterlinden zurück . Mit dem Straßburger Münster und so
vielen anderen Zeugnissen deutscher Kunst kam auch er unter
französische Herrschaft . Während des jetzigen Krieges werden
ihn ja wohl verantwortungsbewußte Hände bombensicher
untergebracht haben . Der Augenblick , an dem dieses deut¬
scheste aller deutschen Werke aus seinem jetzigen Versteck
auftauchen wird , wird jedenfalls ein Ereignis von ganz be¬
sonderer Bedeutung werden.

vr . 8.



Kelter in der Sacht
Es ist eine klare Spätsommernacht des JahreS 1693. Sil¬

bern und rund steht der Mond über dem Neckarstädtchen
Hirschhorn , spiegelt sich mitsamt seinen zierlichen Trabanten
in den Fluten des Flusses . Zart ragen die Umrisse der
Burg und des winkeligen Städtchens , dessen an den Neckar
grenzende Häuserreihe Schwalbennestern gleich aus mächtiger
Sandsteinmauer klebt. Frieden atmet dieses nächtliche Bild;
Gegeige der Grillen klingt von gemähten Wiesen , und aus
den Wäldern , die rings zu den Bergen aufsteigen , kommt
kräftiger Wohlduft.

Seit Monden ist Hirschhorn von Kriegshorden verschont
geblieben ; aber es heißt aus der Wacht sein , denn immer
noch treibt sich die Soldateska im Lande herum . Schlimm
haben die Franzosen auch hier , im lieblichen Flußtal , ge-
brandschatzt , geräubert und mißhandelt , als sie unter Melac
in Hirschhorn einbrachen . Gewiß find nach 1692 die Welschen
endlich von kaiserlichen Truppen zurückgedrängt worden,
aber auch die Befreier belasten das Land schwer durch ihre
oft gewaltsamen Einquartierungen.

Was Wunder , wenn der Hirschhörner Fährmann Peter
Stölzel , als die Ruhe dieser hellen Nacht durch Rufe vom
anderen Ufer gestört wird , aufschreckt Und meint , jener
Reiter drüben , der wie ein Standbild verharrt und wieder
und wieder „Hol über " rüst , käme als Vorbote nahenden
Unheils . Aber es ist etwas in der Stimme des Mannes am
jenseitigeu User , das Peter Stölzel endlich bewegt , seinen
breiten Kahn zu lösen und , langsam die glucksend« Flut
teilend , sich dem anderen User zu nähern . „Was will Er,
hei?" Hier — und der Reiter deutet auf einen Menschen,
der schlaff vor ihm im Sattel hängt — der Fährmann
möge sich um Gotteslohn des Kameraden , seines Leutnants
Johann Kaspar Grüner annehmen . Er habe ihn , der in
einem Handgemenge durch Brustschuß schwer verletzt wurde,
hierher in Sicherheit gebracht.

Der Fährmann legt an . steigt aus die Böschung und beugt
sich über den Bewußtlosen , sieht unter lichtem Haarschopf ein
blutleeres junges Gesicht. Heißes Erbarmen steigt in ihm
hoch. Und doch! Bier Kinder , eine zarte Frau , ein karger
Tisch zu Hause . Wird er eine neue Bürde aus sich nehmen
können ? Tann , rasch entschlossen , nimmt er den Blessierten
mit starken Armen und bettet ihn behutsam auf den Boden
des Kahnes . Ein Händedruck und der Reiter — es ist einer
vom Prinz -Darmstädtischen Kürassierrcgiment , wie Stölzel
beim Schein dieser Nacht deutlich erkennt — verschwindet in
die Ferne.

Ter Herbst kommt ins Land mit üppiger Buntheit der
Wälder ringsum , der Winter rollt eisig am Fährhaus vorbei,
und allmählich erst gesundet der Soldat in unermüdlicher
Pflege und liebevoller Obhut . Läygst ist er im kleinen Haus
auf der Stadtmauer kein Fremder ' mehr . Das Ehepaar und
Anna , sein ältestes Kind , wetteifern in der Betreuung des
Kranken , und die drei kleinen Buben finden in ihm , als die
Genesung langsam kommt , einen verständnisvollen Freund all
ihrer kindlichen Pläne und Taten.

Säumt nun Kaspar Grüner nicht , seinen Rettern warmen
Dank zu zeigen , so übt er der Tochter gegenüber große Zurück¬
haltung . Und doch ist es mehr als Dank nur , was er für
sie empfindet . Tief im Herzen des von früher Jugend an
verwaisten , im jahrelangen Kriegsdienst rauh gewordenen
Soldaten keimt eine Liebe auf . Indessen weiß er dies Gefühl
wohl zu hüten , und nur in Träumen sieht er das feine,
heranreifende Geschöpf einmal seine grau werden . Aber —
wann wird das sein können ? — wie soll er eine Heimstätte
gründen , wenn er wieder gesund und zur Arbeit fähig ist?

Das Schicksal will ihm gut : Was dem Städtchen neue Be¬
drückung bringt , gibt ihm Tätigkeit , nach der er sich — frische
Lebenskräfte spürend >— sehnt . Im Februar des Jahres 1691
läßt nämlich der kaiserliche General von Eltern verkünden,
daß „das Amt Hirschhorn zweitausend Faschinen , fünfhundert
Pallisaden und die mannbaren Einwohner zum Schanzenbau

der Festung Mainz zu stellen hat ". Diesem Zwang muß es
folgen und sieht sich dadurch für eine ungewisse Zeit aller
derer beraubt , die es beim Einbruch ungebetener Gäste ver¬
teidigen könnten . So ordnet der Hohe Rat an , daß sämt-
liä >e Einwohner Nachtdienst leisten „gegen Herumziehende
Soldateska , Zigeuner . Betteljuden und herrenloses Gesindel"

Peter Stölzel , der Fährmann empfiehlt seinen Schützling
als Befehlshaber der Bürgerwehr und zugleich als Wächter
des Böcklestores . Der Hohe Rath gibt diesem Vorschlag Ge¬
hör mit dem Erlaß , Grüner habe auch das Wegegeld zu er¬
heben und die Stadtwaage wohl zu versorgen.

Der Genesende siedelt alsbald vom Fährmannshause in die
niedere Wachtstube des Böcklestores über und versieht mannig¬
fache Aemter mit Fleiß , Geschick und soldatischer Tüchtigkeit.
Schon neigt sich der April dem End ? zu , da wird eines
Abends kräftig ans Tor gepocht . Es mag noch ein nach
Heidelberg durchreisendes Gefährt sein ; viele nahmen heute
diesen Weg . Grüner geht hinaus und öffnet das kleine eisen-
vcrgitterte Fenster am Tore . „Wer da !" Ein Reiter ! „Kennt
Ihr mich nicht mehr , mein Leutnant ?" Grüner durchzuckt eine
säst schmerzhafte Freude : Georg Ueberle , ist es , jener Kame¬
rad , der ihn hierher rettete!

Die beiden geben sich die Hand ; als Grüner dem Freund
prüfend in das Angesicht schaut , merkt er in dessen Augen

. tiefen Kummer , erschrickt er über die Blässe der mageren
Wangen . „ Was hast Du , Georg , willst Du nicht herein¬
kommen ?" Der andere schüttelt den Kops. „Jetzt nicht , aver
ich komme wieder , — wir müssen hineinkommen !" Und
drängend , beschwörend : „Grüner , wir kommen in zwei
Stunden — es ist alles vorbereitet ! Wir müssen in Hirlch-
horn souragiercn ! Das Regiment liegt am ' Dilsberg , — die
Kameraden und Pferde siechen vor Schwäche dahin , wir
haben seit Tagen keine Nahrung mehr gehabt . Es gelang
uns nirgends , etwas zu erhalten . Du mußt uns helfen !"
Grüner , zutiefst erschrocken, will erwidern , will abwehren;
da hallen Schritte in einer nahen Gasse. Der Reiter reicht
noch einmal mit heftigem Drucke die Hand hinein , ehe er
eilig das Pferd wendet . Grüner schließt das Torfenster und
geht gebückt in die Wachtstube . '

Sein Inneres ist aufgewühlt . Er soll die Kameraden in die
wehrlose Stadt einbrechen lassen , die Bevölkerung soll von
dem Wenigen , was sie besitzt, gezwungenermaßen hergeben?
Denn gutwillig kann und wird sie es nicht tun . Er , Johann
Kaspar Grüner , soll Güte und Vertrauen , das Hirschhorn
ihm reichlich schenkte, mit Undank und Verrat lohnen ? Soll
den Ort , der alles umschließt , an dem sein Herz hängt , sür
immer verlassen , — schmachvoll verlassen ? Alles in ihm
häumt sich dagegen auf.

Doch sein geistiges Auge sieht jenes Bild am Hang des
Dilsberges : Die Kameraden krank , ausgemergelt , viele der
Tiere zusammengebrochen vor Hunger . Kann er sie im Stich
lassen ? Darf er den enttäuschen , der ihn unter eigener Le¬
bensgefahr hierher in Sicherheit brachte ? Gemeinsam erlebte
unzählige Fehden und Nöte , frohe Stunden im Kreis der
Kameraden steigen aus der Erinnerung aus . Dann wieder
eilen die Gedanken zum Neckarstrand , zum Fährhaus «.
Sehnsucht nach dem geliebten Mädchen wird überwach , der
Gedanek quält , den Menschen wehe tun zu wollen . Ist es
denn möglich , daß Nun alles zerstört wird?

Da ! Vom nahen Kirchturm schlägt es zehnmal . Zwei
Stunden sind schon vergangen . Werden sie nicht kommen —
narrte ihn nur ein Traum ? — denkt er fiebernd . Es wird
wieder still . Doch dann — tönen nicht auS der Ferne
Pserdehufe ? Ja ! Sie kommen ! Grüner springt aus , öffnet
das Tor mit einem Ruck: „Tut , waS Ihr mußt , Kameraden,
aber seid menschlich und verschont mir das Fährmanns-
hauSI " raunt er heiser und verschwindet , während an die
zwanzig Kürassiere zu Fuß und zu Pferde einströmen , im
Dunkel seiner Wachtstube.

Die Ausgehungerten holen , WaS sie nur erlangen können,
die Chronik sagt , daß „ eine gantz« Bürgerschaft um all ihr
Heu und Lebensmittel , also säst ins Verderben gebracht
worden sei3. Das Nuggericht aber , dem der Torwächter sich
Tags daraus stellt , entscheidet , „ihn mit Schimpf und
Schande des Landes zu verweisen und sein ,ganh Hab und
Gut zu enteignen ".

Johann Kaspar Grüner ward in Hirschhorn nie mehr
gesehen. Der Volksmund aber will wissen , daß im mittleren
Odenwald ein Köhler hauste , der sein Eheweib im Jahr 1698
aus dem Städtchen Hirschhorn nächtlicherweis « über den
Fluß hinweg zu sich holte . Dem Geschlechte dieser Köhlers¬
leute aber entsprang jener Arzt Matthias Grüner , der Ahne
einer weitverzweigten , verdienstvollen Bürgerfamilie wurde.

b!. lZosinhorst.

Der Tod der Unsterblichkeit / Von Ernst Heyda

Lieven , der nach langer Abwesenheit wieder einmal zu uns
gekommen war , erzählte diese Geschichte, die uns die Gewiß¬
heit gab , daß . zwar eine Unsterblichkeit besteht , die aber ver¬
wehen kann wie alles andere , wenn sie sich auf die Existenz
jener Dinge ausbaut , um derctwillen man in den Grad der
Unsterblichkeit erhoben wurde . Denn alle Dinge vergehen.

Die Geschichte dieses Malers , erzählte Lieven , der gestern
starb und dessen Tpd mich sehr erschüttert hat , ist so selt¬
sam und phantastisch , aber doch so wahr , daß ich viele Jahre
meines Lebens in allen meinen Handlungen von ihr be¬
eindruckt worden bin . Ich lebte in Budapest , wo ich einmal
seine Bekanntschaft suchte und seine Freundschaft fand . Es
war ein großet , starker Mann , mit einem unbändigen Le¬
benswillen und jenem Hang zum Leichtsinn , der dem Laien
verwerflich vorkommt , der jedoch das Genie in den alltäg¬
lichsten Dingen von uns trennt . Was er wünschte , erhielt
er ; wen er liebte , der ergab sich ihm ; jedes Ziel , das er
suchte, wurde erreicht . Seine Bilder waren von der Lebens¬
kraft und dem Feuer erfüllt , die von ihm ausgingen : die
Farben waren heiter und froh , sie hoben die Motive , die
manchmal die Grenze zwischen jener Heiterkeit und dem Tal
der Verdammnis streiften , immer wieder in das Leben zurück.

tzochwürden George Frodsham
X Geschichten aus dem Fahre 1919 von Thor Grote

In meinem Quartier an der Westfront stand ein alter
Bauernschrank . Nichts irgendwie Besonderes , ein einfacher
Schrank , ordentlich ausgelegt mit Zcitungspapicr , jedes
Brett . Und deshalb muß ich jetzt diese Zellen schreiben.

Ich legte nämlich meine paar Habseligkciten in die Fächer
und dabei fiel mein Blick zufällig aus das Datum der Zei¬
tung : 27. März 1919. Da konnte ich nicht anders , ich kramte
meine Sachen wieder aus , hob nicht ohne Mühe die rostigen
Reiszwecken Mit den Nägeln hoch und nahm die vergilbte
Zeitung heraus.

Die meisten Artikel waren reichlich veraltet , wie das ja
auch kaum anders zu erwarten gewesen war , denn schließlich
war die Zeitung inzwischen doch über 21 Jahre alt geworden.
„Das neue Preußen " ist Gott sei Dank längst durch unseren
Führer zu einem noch neueren umgestaltet worden . „Deutsch¬
lands Finanzkrast am Kriegsende " interessiert heute nicht
mehr , ebensowenig wie die „Regierung Bbla Kühn " in Un¬
garn und manches andere.

Wirklich kein Wunder!
Aber dann sand ich etwa ?, das sich auch heute noch zu lesen

verlohnte , etwas , das im .allerbesten Sinne aktuell geblieben
ist, und zwar eine Zuschrift des hochwürdigen Herrn Bischoss
Von Gloucester Reverend Georgs S . Freodsham an die
„Times ". Ich habe diese Zuschrift dreimal gelesen und ich
kann nicht anders , ich muß sie der Vergessenheit entreißen,
indem ich hier etwas von ihr erzähle.

Ja , — es genügt nicht , sie einsach wiederzugeben . Sie ist
immerhin 21 Jahr « alt . und in diesen zwei Jahrzehnten hat
sich manches verwischt , manches ist aus dem Gedächtnis ver¬
schwunden , oder doch verblaßt , und eine neue Jugend ist
herangewachsen , die sich kaum mehr oder gar nicht dieser Zei¬
ten unmittelbar nach dem Weltkrieg erinnern kann . Deshalb
muß ich noch dieses zuvor sagen:

Die durch England unter gütiger Mithilfe säst der ganzen
Welt gegen Deutschland in Gang gesetzte Hungerblockade war
im Lause von vier harten Kricgsjahren so wirksam geworden,
daß 750 000 Menschen daran zugrunde gegangen sind . Trotz¬
dem preßte man aus Grund des Versailler Diktates in den
nächsten Jahren aus dem wehrlosen Deutscbland noch 149 900
Milchkühe , 4000 Stiere , .40 090 Jungrinder , 1200 Böcke. 120 000
Schase , 10 000 Ziegen . 150 000 Schweine , 700 Hengste und
40 000 Stuten heraus . Der unerbittliche Feind überlieferte
damit noch Tausende von deutschen Kindern und Müttern,
die man noch hätte retten können , dem Hungertod.

Kein Wunder , wenn man in Deutschland , das keine Massen
mehr hatte , flammend gegen diesen Mord wehrloser Frauen
und Kinder Einspruch erhob ,daß man allenthalben im Aus-
land an die Menschlichkeit appellierte . Kein Wunder daß man
sich hier besonders an die Leute wendete , die das Christentum
mit Würde vertraten . Und so ist damals auch dem Bischof
von Gloucester nahegelegt worden , gegen , diesen Massenmord
im Frieden mit seiner ganzen Autorität Einspruch zu erheben.
Und da der hochwürdigc Herr ein Fanatiker der Wahrheit
war , machte er sein Eintreten von den Eindrücken abhängig,
die er aus einer Reise durch Deutschland gewänne . Und dies,
was nun folgt , sand ich in jener alten Zeitung:

Endlich , wird man erleichterten Herzens denken , endlich
meldet sich die . christliche Barmherzigkeit in der Person eines
ihrer besagtesten Vertreters zu Wort , um im Namen der
heiligen Lehren gegen die Barbarei der Hungerblockade aus¬
zustehen . Weit gefehlt ! Es ist das genaue Gegenteil , was der
Hochwürdige George S . Frodsham , Bischof der englischen
Hochkirche, der Welt zu sagen hat . Der Hochwürdige hat —
dank der freundlichen Vermittlung des Quartierzettels — „ die
Gastfreundschaft von reichen Kaufleuten und Fabrikanten , in
gewissen Fällen von Ladcnbcsitzern und einmal eines Dorf-
bürgermeisters " genossen , auch in der Straße und Straßen¬
bahn mit Personen beiderlei Geschlechts gesprochen und „ nie¬
mals einen Fall von äußerster  Hpngersnot in irgend
einer Klasse der Bevölkerung gesehen , sondern im Gegenteil
beobachtet , daß „die wohlhabenden Leute sich aus die eine
oder andere Weise^Lebensinittel verschossen können ."

„Gewiß , es ist klar , daß dem General Plumer Fälle zur
Kenntnis gelangten , wo Leute wirklich Hungers gestorben

sind , und wenn britische Soldaten solche Fälle sehen würden,
so würden sie sich entrüsten , aber der Irrtum würde darin
bestehen , solche Beispiele voreilig zu verallgemeinern . Die An¬
nahme , daß die Bevölkerung der besetzten Städte in bedeu¬
tender Zahl in den Straßen sterbe , war in der Zeit , in der
ich mich in Deutschland befand , durchaus falsch. In manchen
füllen sehen die Kinder ausgezehrt aus , aber sie entbehrten
nicht der Lebhaftigkeit ."

Dies dst apostotische Ermahnung , der Hirtenbrief und die
Bergpredigt des Hochwürdigen Frodsham . Um aus diesen
Bischof der englischen Hochkirche Eindruck zu machen , genügte
es nicht , daß Säuglinge , Greise und Kranke der Aushunge¬
rung erlagen , daß die Zehruugsleiden in furchtbarem Maße
zunahmen und gelegentlich Leute in den Straßen verhun¬
gerten . Das genügte seinem apostolischen Herzen nicht ! Um
ihn zu rühren , mußten die Hungerleichen „in bedeutender
Zahl " in den Gassen liegen , die Kinder nicht nur abgezehrt
aussehen , sondern „ aller jugendlichen Lebhaftigkeit " beraubt
sein und überhaupt der Hungertod eine so häufige Erschei¬
nung sein , daß sogar ein Bischof ohne sträfliche Voreiligkeit
verallgemeinern könnte.

In der gleichen Zeitung findet sich z. B . eine Nachricht aus
Siegen in Westfalen : „Die ganze Familie des Arbeiters
Pctri aus Aisdorf , Großvater , Vater , Mutter und sechs Kin¬
der , wurden wegen Unterernährung in das Betzdorser Kran¬
kenhaus gebracht . Aus dem Wege nach dem Krankenhaus star¬
ben ein Knabe von elf und ein Mädchen von acht Jahren.
Kurz nach der Einlieserung verschied auch der Großvater.
Ein grausamer Beweis für den teuflischen Hungerkricq un¬serer Feinde ."

Wenn Sochwürden diese Notiz gelesen hätte , dann wäre
ihm daS sicher nur ein Beweis der Voreiligkeit des Bericht¬
erstatters gewesen. Wie denn ? Von einer Familie , von neun
Personen sind bis jetzt nur drei dem Hunger erlegen und der
Berichterstatter wagt zu verallgemeinern ? Er lasse sich von
Hochwürden belehren ! Um solch einen Schluß zu rechtfertigen
hätte mindestens die Mehrzahl der Familie Petri und der
übrigen Einwohner von Alsdorf verhungern müssen und
auch dann , ja auch wenn das ganze Tors verhungert wäre,
bliebe es » och fraglich , ob der einzelne Fall den bischöflichen
Anforderungen genügt hätte . Denn erst wenn in ganz
Deutschland die Mensche» „in bedeutender Zahl " in den
Straßen gestorben wären , hätte der Hochwürdige vielleicht
den Augenblick sür gekommen gehalten , seine christliche Barm-
b^ 'Kksteit in Funktion treten zu lassen, die von ihrem ersten
Verkünder , der es denn auch wirklich nicht zum Bischof von
Gloucester gebracht hat , in offenbarem Jrrtrum viel zu weit
gefaßt wurde.

„Lasset die Kindlein zu mir kommen , — aber .erst wenn
sie durch den Hunger nicht nur blutarm , sondern auch trüb¬
sinnig geworden sind ."

„Liebet eure Feinde , — aber erst wenn sie, von äußerster
Hungersnot niedergeworfen , massenweise in den Straßen
liegen ."

So etwa hätte der hochwürdige George S . Frodsham diese
Worte berichtigt , die auch wir , um der Barmherzigkeit willen,nicht verallgemeinern wollen!
. In der alten Zeitung ist am Ende der Kommentar hinzu¬

gefügt , den die Pariser Zeitung „Temps " an diese bischöfliche
Kundgebung heftete:

„Die Bedeutung dieses Zeugnisses braucht man nicht be¬
sonders zu Unterstteichen ."

Und die deutsche Zeitung hatte hinzugefügt : „Das ist sehr
wahr.

21 Jahre ist diese Zeitung alt , aber diese Worte könnten
heute gesprochen sein . Nicht daß wir hungertenl Davor hat
uns der Führer bewahrt . Aber der ganze Ton , die ganze
Art ! Wir kennen sie aus Chamberlains salbungsvollen Re¬
den , aus unzähligen Unterhauserklärungen . Sie ist berech¬
nend und kalt , heuchlerisch und verlogen . Sie ist durch und
durch englisch ! Und das gleiche Schicksal, das uns damals
bedrohte , hatten uns in noch schlimmerer Form Engländer
und Franzosen auch jetzt wieder zugedacht ! —

Panten , so hieß er , war ein Feuerbursch , der mit heißer
Gl >it loderte und so hell brannte , daß ihn selbst der Tod
nicht hätte auslöschen können , wenn nicht die Lieb« zu einer
schönen Amerikanerin , die ihm Modell zu seinem besten Bilde
gestanden hatte , der erste Schritt zum Tode seiner Unsterblich¬
keit gewesen wäre.

Ich erinnere mich noch jener Stund «, da er zu mir kam,
voller Unrast und Willen . Er erzählte mir von der Liebe
zu jener Frau . die sie ihm wiedergab , obschon sie die Frau
eines Amerikaners war . Er zeigte mir ein Bild , eine flüchtig
hingeworfene Skizze ; es schien mir eine sehr schöne Frau.

Wir sahen unß dann eine Zeitlang nicht , bis er mir einen
Brief schickte, in dem er mich bat , ihn eiligst auszusuchen.
Ich nahm an , er habe wieder eines seiner Bilder vollendet,
um die man sich damals schon riß und die mit jedem Male
höhere Preise erzielten.
' Ich traf ihn im Atelier ; er stand vor der Staffelei und
rauchte mit hastigen Zügen eine Zigarette . AIS ich eintrat,
wandte er sich um ; ich erschrak über sein Gesicht, das mir
sehr zerrissen und sonderlich verändert vorkam . Er trat zu¬
rück und gab den Blick aus daS Bild frei , in dem ich die
Ausführung jener Skizze erkannte . Welch eine wundervolle
Frau , dacht? ich und sagte es ihm.

„Ja ", sagte er , „kann man nicht alles sür sie tun ?"
Der merkwürdige Ton beunruhigte mich, ich versuchte ab¬

zulenken und sprach von der Ausführung des Bildes , welches
wohl das schönste war , das er jemals gemalt hatte . Da er¬
zählte er mir , daß ihn Elisens Mann gefordert habe ; er
hat mich, am kommenden Tag einer seiner Sekundanten zu
sein.

Die Geschichte des Duells ist schnell erzählt . Der Beleidigte
hatte den ersten Schuß ; er zielte sorgsam und traf Panten in
die rechte Hand ! In jene Hand , die so viele Meisterwerke
geschaffen hatte und die nun zerschmettert und willenlos an
seiner Seite hing . Panten mußte im Augenblick die Größe
des Unglücks erkannt haben , er sank in sich zusammen , und
ich glaubte nicht , daß er es horte , wie der Amerikaner zu
ihm sagte : „Das war nur der erste Teil meiner Rache !"

Etwa drei Jahre lebte Panten mit seiner Frau , jener Ame¬
rikanerin , in Budapest . Wohl hatte er anfangs versucht.
Nafsael gleich, mit der Linken zu malen , aber alle Versuche
bald wieder aufgegeben . Er zehrte von dem Wissen , daß
seine bisherigen Bilder für alle Zeiten von ihm und seiner
Kunst sprachen.

Da kam eines Tages jener Amerikaner wieder in unsere
Stadt ; er lud Panten , mich und einige Freunde ein , ihn
zu besuchen , er habe uns eine wichtige Mitteilung zu machen.
Wir hätten die Einladung natürlich nicht angenommen , wenn
nicht gerade Panten darauf bestunden hätte , hinzugehen . Wir

Lharakterzüge eines lLönigs
Mittagsmusik

In seiner späteren Lebenszeit gönnte sich auch der so un¬
ermüdliche König Friedrich Wilhelm I e.nen klemen Mcü
tagsschlas . Musik war ihm ein wichtiges Besanstlgungs und
Beruhigungsmittel . Die Militärkapelle , die »uweistn bei der
Hoftasel musizierte , mußte darum manchmal nach Beendigung
der Mahlzeit eine Weile weiterspielen . Ihre Tone wiegten
ihn sanft in kurzen Schlummer . „r-

Mit Vorliebe hörte der König , den man salschlich als un¬
musikalisch hinstellte . Kompositionen v° n Handel . Handelsche
Arien hörte er wohl zehn Dutzend Male . Und sie prägten sich
seinem achtbaren musikalischen Gedächtnis gut ein.

Wenn die Musiker annahmen , der Konig sei selig ein¬
genickt , versuchten sie manchmal , das Werk , das ße gerade
vortrugen zu kürzen . Dann mußten sie s aber wiederholt er¬
leben , daß Friedrich Wilhelm an der bctrefsenden Stelle Plotz.
lich bemerkte : „ Ihr laßt ja was aus ! Da fehlt die Arie!
Und manchmal sang er dann gar den Anfang des ausgelasse¬
nen Teiles vor.

Ausländische Zeitungsleute

Beim Vorlesen von Zeitungsnachrichten im Tabakskolle¬
gium " kam dem Soldätenkönig Friedrich Wilhelm . K auch
folgende Mitteilung einer ausländischen Zeitung zu Ohren:
„In Potsdam starb ein Flügelmann des Riesenstgunents,
bei dessen Sektion man zwei große Magen , aber kern Herz

^Auf solche alberne Zeitungsente hin ließ der König dem
zuständigen Schriftleiter melden : „Seine Nachricht entspricht
der Wahrheit ! Nur muß Er noch hinzufügen , daß der Ver¬
storbene ein Landsmann von ihm war !"

Der Jude und sein Geld
Der Bürgermeister des Städtchens D . war zu 25 Talern

Strafe verurteilt worden , weil er einen Juden ' bei sich dul¬
dete. In einer Eingabe an König Friedrich Wilhelm I . bat
er , ihm die Strafe zu erlassen und betonte , er habe sich dem
Juden nur deshalb persönlich freundlich erwiesen , weck er
durch ihn Nutzen sür das neu errichtete Waisenhaus rn D.
haben wollte . . . .

Der Bescheid deS Königs lautete : „Strafe diesmal noch er-
lasseick Wenn Er aber wieder einen Juden aufnimmt , werde
ich Ihn aushängen lassen . Von Juden soll Er überhaupt kein
Geld annehmen !" kelü-k.ü

Die Deutung
Auf einer Berliner Kunstausstellung wurde das Bild eines

bekannten Malers gezeigt . Das in seinen Ausmaßen sehr
große Gemälde stellte eine schöne, aber geradezu krankhafte
dünne Dame dar , vor deren Füßen eine grimmig drein¬
schauende Dogge lag.

Als ein Betrachter mit einer Dame vor dem Gemälde stehen
blieb , fragte ihn seine Begle.itcrin , was das Bild wohl dar¬
stellen sollte . Dieser antwortete ironisch lächelnd:

,, 'ncn Köter , der 'n Knochen bewacht !"

Vöcklm als Dichter
Der Name dieses deutschen Malers bedeutet sicher soviel wie

Böcklein und ist daher aui der ersten Silbe zu betonen . Viele
Freunde und Verehrer des Meisters betonten — auch heute
kann man es noch hören — den Namen auf der zweiten
Silbe , so daß er etwas fremdartig klang.

Böcklin selber ließ keinen darüber im unklaren , wie sein
Name richtig auszusprechen sei. und als sogar einmal Frieda
Schanz sich in einem Hnldigunqsgedicht der falschen Betonung
schuldig machte , setzte sich Böcklin hin und schrieb chr fol¬
gende Verse : ' ^

„Jetzt komm' ich, teure Frieda , mit dem Stocklcn
Kind klopfe dir daS Dichter -Nnterröcklin!
Zum Teufel mit Böck lin : Ich heiße Böck lin !"

waren nicht die einzigen Gäste ; es war ein festlicher Abend,
über dem für uns , da uns der Zweck der Einladung nicht
klar erschien , ein düsteres Unheil zu liegen schien.

Als die letzten Gäste gegangen waren , hielt uns der Gast¬
geber zurück und bat schließlich Panten zu einer Unterredung
in ein Nebenzimmer . Panten folgte . Wir saßen etwa eine
Stunde , ehe der Maler wieder erschien . Sein Gesicht war ver¬
zerrt , wie ich es nie , auch nicht am Tage seines größten
Unglücks , gesehen hatte . Er taumelte auf uns zu, stand einen
Augenblick starr , dann brach er in ein irrsinniges Gelächter
aus . Als ich auf ihn zusprang , stürzte er zusammen und
wurde noch am gleichen Abend in eine Nervenheilanstalt ge¬
bracht , in der er gestern , nur von seltenen Momenten der
Erinnerung erhellt , gestorben ist.

Was an jedem Abend geschah? Der Amerikaner , den wir
niemals wiedersahen , hatte alle Bilder , die Panten jemals
gemalt hatte , mit allen Mitteln seines großen Vermögens
erworben . An diesem Abend nun , da er uns eingeladen hatte,
mußte er alle Bilder zusammen haben . Er hatte Panten zu
der Sammlung geführt und vor den Augen des unglücklichen
MalerS alle Bilder verbrannt , damit Panten die Unsterblich¬
keit genommesi war.

Nur ein Bild ist erhalten . Jene kleine Skizze , die mir
Panten damals geschenkt hatte . Hier ist sie . . .

Lieven zeigte uns den kleinen Karton . Es war eine sehr
schöne Frau.

Der ungläubige Einsiedler/ Eine stpliamsche
Volkssage

Vor vielen Jahren lebte auf einem Berge in Sizilien ein
Mann in aller Einsamkeit und Armut , um seine Sünden
abzubüßen und seinen schlimmen Lebenswandel zu bereuen.
Von Gtas und Wurzeln nährte er sich und mit der Stirn
im Staube tat er Buße.

Eines Tages begab es sich nun , daß eine Jagdgesellschaft
durch den Wald aus den Berg kam, dort ruhte und tafelte.
Der Einsiedler beobachtete die Jäger und ihre Dienerschaft
hinter dem Gebüsch hervor . Nach einer Weile wurde auf¬
gebrochen , und nur ein Diener blieb zurück , der alles Geschirr
und Gepäck aufpacken und dann nachkommen sollte . Als der
Diener sich jedoch unbeobachtet wähnte , da nahm er den gro¬
ßen silbernen Vorlegelösfel und steckte ihn heimlich in seinen
Wams . Dann machte er sich davon . Der Einsiedler blieb hin¬
ter seinem Gebüsch sitzen und dachte über diesen Diebstahl noch
eine kleine Zeit nach, als sich plötzlich ein armer Pilger
näherte , der die Neste der Mahlzeit fand , die man beiseite
geworfen hatte . Begierig fing er an , seinen Hunger zu stillen,
als plötzlich das Trappeln von Pfcrdehusen ertönte ! Der Die¬
ner und sein Herr . kamen zurück.

„Da du den silbernen Vorlegelösfel nicht eingepackt hast.
muß er ja noch liegengeblieben sein ", hörte der Einsiedler den
Herrn sagen , und der Diener nickst mit dem Kopf . Da er¬
blickten sie den Pilger , der an einem Knochen nagte . Flink
sprang der Diener zu ihm hin und beschuldigte ihn , den Löffel
gestohlen zu haben . Und da sich der Löffel nicht fand , so
konnte sich der Pilger verteidigen wie er wollte , man glaubte
ihm nicht , band ihn an den Schwanz eines Pferdes und
schleppte ihn davon.

Der Einsiedler sah ihnen bewegt nach . richtete dann aber
den Blick empört zum Himmel . „ Was !" rief er , „geht es
so auf Erden zu? Jener diebische Knecht kommt ungestraft
davon und der arme fromme Mann muß für ihn unschuldig
leiden ? Gott , du bist ungerecht , daß du solclzes duldest . Und
so will ich denn nicht weiter meine Sünden büßen , sondern
in die Welt zurückkehren und mein Leben genießen ."

Er ließ seine Hütte im Stich und machte sich zum nächsten
Städtchen auf den Weg . Wie er so dahinwanderte , gesellte
sich ihm ein schöner junger Bursche zu . und als die beiden
sich müde gewandert hatten , stieß ein Maultiertreiber zu
ihnen , der desselben Weges wanderst . Der Begleiter des
Einsiedlers rief ihn an und fragte , ob er sie nicht reiten
lassen wollte . „Von Herzen gern ", erwiderte der Maultier¬
treiber . „So weit unser Weg uns zusammen führt , sollen
meine Tiere euch gern tragen ." Da setzten sich die beiden
Wanderer auf und ritten nun.

-lach einer Weile aber bemerkte der Einsiedler , wie sein
neuer Freund heimlich dem Oucrsacke . der dem Maultier auf¬
geschnallt war , ein Goldstück nach dem anderen entnahm und

in den Staub der Straße fallen ließ . Er erschrak und dachte
in seinem Herzen : Wie , diesem guten Treiber tut jener Böses
an , vergilt ihm so seine Gefälligkeit ? Aber er sagst nichts
und merkte es sich nur . Nach einer Stunde trennte sich der
Weg des Maultiertreibers , die beiden Freunde stiegen ab und
gingen zu Fuß weiter . Da konnte sich der Eremit nicht ent¬
halten zu fragen : „Wie mochtest du nur dem armen Treiber
seine Goldstücke entwenden und auf die Straße werfen ? !"
Doch jener schüttelte nur den Kopf und sagte : „Sei nur still,
dies ist meine Angelegenheit , kümmere dich um deine eigenen
Sachen ." Da schwieg der Eremit wiederum.

Gegen Abend kamen sie in eine Herberge und baten um
ein Obdach. Die freundliche Wirtin nahm sie bereitwillig aus,
gab ihnen zu essen und zu trinken und wies ihnen dann
ein Lager in dem großen Wohnzimmer an , in dem auch
die Wiege mit dem jüngsten Kind der Wirtsleute stand . Am
Myrgen , eh« sie still das Haus verließen , trat der Freund
des Eremiten an die Wiege und erdrosselte das kleine Kind.

,.O du Bösewicht !" rief da der Eremit . „Während uns diese
Leute Wohltaten erweisen , bringst du ihr Kind um . . . !"

„Sei still !" erwiderte der andere . „Sagte ich dir nicht , daß
du dich um deine eigenen Sachen kümmern sollst ?"

Sie wanderten weiter , aber der Eremit sprach kein Wort
mehr zu seinem Begleiter . Als sie aber auf der Spitze eines
Berges angekommen waren und die ersten Sonnenstrahlen
sich zeigten , da verwandelst sich der Jüngling neben dem
Eremiten in einen schönen, strahlenden Engel . Und der
sprach:

„Höre mich an , o Mensch, der du dich erkühnt hast , gegen
Gottes Gerechtigkeit zu murren ! Gott sandte mich von seinem
Thron , dir die Augen zu össen. Jener Pilger , den du be¬
dauertest , hatte vor Jahren an eben der Stelle , an der man
ihn fing , seinen Vater umgebracht . Gott verzeiht bald , aber
zu strafen zaudert er . Das Geld , das ich auf die Straße
warf , hatte der Treiber gestohlen . Nach eins, kam der Mann,
dem es gehört , und er sand es . Das Kind der Wirtsleust
aber wäre ein Räuber und Mörder geworden . Da seine Mut¬
ter aber an jedem Abend betest : „O Herr , lieber nimm mein
Kind zu dir , ehe es ein verworfenes Leben führt und in
Sünden gerät ' , so hat Gott ihr Gebet erhört und das Kind
in den Himmel genommen , wo die Mutter es stiederfinden
wird . Nun erkennst du vielleicht Gottes Gerechtigkeit . Also
gehe zurück in deine Einsiedelei und murre nicht ."

Da war die Sonne aufgegangen und der Engel verschwun¬
den . Der Eremit kehrte stehenden Fußes um . wanderte heim
in seine einsame Hütte und starb nach vielen Jahren als
heiliger Mann.
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1. 7. 40. Die Landesschulbehördc

Lildotsuruk 80796

rcnEmuniv;

Heute , Vlsn5tsg , 70 Udr,
Suds 72,1b Uvr

lum Istrtsn k4als

MB « : 3
iusisplsl von krllr Sclnvlstsrl
Nisrgusrits : Irauts kölse s . S,

s r ri 7 obIs - kI Im mit»
Olga Tschechows
Xsrl ludwig viekl
ksrdinsnd blarisn
krisdriek Xâ ülor.
Willis Xörbsr

5ins pscksnds kpirods
sus dem

irischen kreihsilsksmpf
lugsridl . ab 14 ladrs rugelssssn

kjn ungsmöknlicksr krtolg!
« 2. wocttc «

täglich : 5.00 5.Z0 8.15 Uhr

kln psnorsms -kllm mit:

d4agds Schneider
Anneliese UKIig
Viktor Stasi
koll Wsnks
Paul Wsgensr

k!r> kilmwsrk von nscti-
hsltigstsr Wirkung mit
tiefem unc! menschlich

ergreifendem Sshslt

Täglich : S.ZÜ unci 8.15 Uhr

KäI5kir p^ ^ 57

^ur 6em I.eben einer 5ünäsnboeIcs?

- - -  ^

VSL Elüclt
wotint nebenan

DrunI' In dsr lovsu dad ' Icd ein
tvlädsl gsXWl

i>!t d4sris Andsrgsst
Woll Albsck -lrslt/
Xslpk Arthur llobsrts
Hilde Hildebrand
Srstks V/siser

5in volkstümliches,
köstliches turlspis!

sus clsm heiteren Wien

0  lugsndllclis dsbsn 7ulrltt «

Die iötrtsn 5 lege!
Täglich : 8,15 Uhr

Oie tsglielikn 5vnl!er- Vorrtellungen mit äer neuesten Kriegrwoeliensctisu

riogeskstinon über 0 « uts < tiIsn «I"§»

kvirop^
'ägllch: 1100  1215
krw. -.4V,Wsdrmact>I u.lugsnd -.70

töglicb -45 Okr

Srvr. -.Zll.iVsdrmaclil u,lugend -.15

töglicti:

krv,. -.ro.WslirmacliI u,lugend -.15̂ ^

Lcltsuspielksus
Lm Mittwock, kisn L. lull , tsglick 28 vlir

0opveIgL §l8vieI
Irsuts kölss — Msx ISölim, Wien

in clsm bsrsubsrnclsn 8ingss>isl
von kslph ösnstrk/

teilte Lciltvesler

ullä iül
Insrsnisrung : frsnr ksichsrt
lvlusik. l.situng : kmillo 5tolfs
öühnsnbilci : kuöolf Lugsl

voll / NioNo . . . . Irsuts kölss s . S.
Siulio Niotlo . . . . Msx Nölim ». S.

Xleins 8ommerpreise
von NM. 8 / 8 bis NM. L.»8

vss gfotzsstigS luri - progi -smm u. s .:
!-teinr Zcbumsnn . . ctsf isbsltisits Isnrbumofist

und Ansager
7 llsrmsnos . . ^ Icrodslsn , wie sie rein rollen
kulli . blsrllc -TUcl
tbrsls c- rsllsn . die vlslrsltlgslsnrlcünrtlsrln
V/srnsr . der liumorlrllrcds rsudsr-

lcünrllsr
XspsIIs fvlsx pinksr unci seine 8olistsn
vsrbsirieb » » dl s c l, i b s I r i s b

betaue
Lckrott
Lltzrapier
LUglummi

?rieüL Vesse!
llscdl.

Seewenjestraße 77
Telefon 8IS SI

Kt . icrrc

Unsers QsschZflrrsume bsfinclsn sich
sb 1. luli 1248

in unserem Qsschsttshsus
l.ongsnstrsks 128/1S8, »l. ktg.

5cks LIbutsnstrsks.

iimeiil . ililillsi - i'sgm L co.

Unsers Qsrchsftsrsums bsfinclsn sich
sb 1. luli 1248

lm l-Isuss
tsngenstrske 128/158, IV. klg.

kcks Llbutsnstrsks.

filiiiiieil »I. «RMU L c«.

tterttis ksllsr , Litils ttöibigsr u. s.
In dem 7 srrs - 5IIm:

still ll» UM
7srnsr die nsuertsn vildberlcvts
von der krönt . Slogerlsvnsn über

veutrctilsnd
Lnfg . r «.-. 11 vv , kl.-V. ! .«S - « vkr

Lbd .-V, S S« Ubr
l

Unsers Qsschsftrrsums bsfinclsn sich
ob 1. luli 1248

im l-tsuss
l.angsns «rsils 128/158, »I. ktg.

< 5cks Llbutenstrsste.

»rliW . kli» L üll, k. üi. li. il.

,ä8mlral - >
? Ll . L8I o »kMM SIlr 8

7sg !Icv s uvr
Donnerstag , 5 u. S Uvr

tlsusuttübrung!

LdvnLousr Lm
8ü «L LxprsL

mit : Kerl tudwig visvl , ctiarlotts
Sure , Itslpb L. liodertr , ttsnr

Iticlrtsr u. s,
Wocvenscvau : Heuerte koigs.

Unsers Qsrchsftsrsums bsfinclsn sich
sb 1. luli 1248

im l-Isurs
l,sngsnslrsks 128/158, Ili. ktg.

5cks Llbutsnrtrssts.

8t8vltSNitÜ!'8lIÜ>!UjkI'jt KSWWI!-
t.sgkl'lilig8Sk8e»8l:tisllm. v. tt.

Unsers Qsschsfirrsums bsfinclsn sich
sb 1. luli 1248

im l-lsuss
lisngsnstrsüs 123/158, IV. ktg.

kcks LIbutsnstrssts,

, « ««8 L e«,

visnstsg bis VonfiSsLisg S.20
l.s Isns — Sustsv visül in

MIIIMN »!ü
l) is nsusstsn öskicbts clsf
Wocbsnscbsu . vsr »( sieg im

Wsslsn ist bssrictst!

l.uLr8piele.08tertorsrvL . l05 .b.26583

psul klorbigsr , Orstl Iksrmsr
Korsi Orilcos, Vstcsr Sims

kosen
sus äem 8üäon

lugsndlrcks beben lutrrtt!
Lntsng - s.rll — S.4S — ».so

lklntritt jsdsrrsit !)

8eit äerri 2o. ^Iai ersclieint äic

als einzige ZeritbcbbprLcbiZel 'LZesLctMnK.
8ie ist eine wertvolle sdlaciiriclitelî uelle über
die Ereignisse in Korvegen und bringt
vicbtige Informationen über vrirtscbaktlicbe
Vorgänge in Llcandinavien ilk^ er politiscb
und virtscbrftlicb interessiert ist, findet
in der „Ocutscben Leitung in Torwegen"
vielseitigen und interessanten Lesestoff ^
^ .uslcünfte gibt Ibnen jederzeit der Verlag
der „ Oeutscben Leitung in Klorvegen"

0 81 . 0 , ^. LLR . 8 6 ^.'I'L ^ z i
und die ^ nreigenvertrctung für das ll.eicb:
Haasenstein Sc Vogler 6 . m . b . H .,
Berlin  XV 35 , ? otsdamer 8tralle 68

^lorbs t̂ »<on ^ ngsf , I-tskms kettn
LIlen Sang,  t -ti !6e Körben
Ksrl t'tstlmsi ', Octemsi'
Irmgnrd ldoffmAnn, l̂ nrgArstbs Xuplsr

Wnldow , Erlist LLttlsr

8 ^I ^ I_ I_ ^ lIUIXI 6 : Id/XbI 8

Otsbbucb : ldnns ^ simatiti

3 .NV
5 .45
8 .45-45 Obr

läglieli in ollen unseren ineolern

«lie groke Kriegswocliensekou:

«5iegerialmen über Veutreklainl"

üretke tveirsr
Lüntkerl.ü6srr

in dem originellen
lobis - fustsoi

cm neiteresVolxrrtüctr!
I « k 0

L2M

o ^ irk k5

tl !c » 7 ^ I55ktt
t>iscv dem Surmsristüclc

„killlsrvvoolisn " von p, l-isl>vrlg

mit d4sdy kslil
8sns Nielsen
kritr Orismsr

tos n ürt.  Oreme VselLer
m asm NEUEN

tustlgsn Oustsv -/<!tboff -^ilm:

»S!8 MÜIlik 8pisljs '1ung: psul ttslcismsnn
^tusltc pslsr Xrsuelsr

5c » ^ UVUK6
81sIIsn-

assiielis 8 . LS « Donnsrrtsg sucti 4 .304 .3 « 8 .3 «

bin Xriminsl-kilm
der ösvsris

mit Anneliese tlmig
(srl ksitöstr
tso Slorall
7ruds »srtsrbsrg
0rl <->r Sims

4- « 3«8 . 18 Vorvsricsut

^r« r/sr ALr// Lr//« -»» »/« « /
^/ons/r/ >«^ «^ // >nrrr Lä / ^ <rr/r/^ ,Ä

^r «x«/r-«n̂ ar̂ ir̂ » 4

Wcr vorgibt ,
Heimarbeit für ^

Schreibmaschine?
Angob . u . O 4004

Astten-
Lngsdots

Geschickte
Schneiderin

für laufende Ar - !
bciten außer Hause
sofort gesucht.
Angcb . u . I 5234

» » » « »

öuche auf sofort
oder später
Verkäuferin oder
junges Mädchen

zum Anlernen sür
Schlächterei.
E . Topp , Bremen
Liegnitzstraße 17

I.icbtsplsls» I4o8slstrsöe-.
vom 7. bis 4. luli

lupp « ussslr — tudwig Sebmitr
I.eo psuksrt — tueis kngllscl , in:

kbsinlsclH«

Srsuttsktt

LrmnM 'rLkLi.

»eute
Versteigerung
koklkükerrtr 28

Sisiis ^ nrsigs vom Sonntag
oliv scnvkuklr

Xunstĵ rslsigsrsr

llsbs meine Praxis
wiederaufgenommen

Wiegmann
kindorKstraüs 28

Aufwartung
mögl . täglich 3—4
Stunden . Vorfielt
od. Anruf ab 14
Uhr . Kirchhofs,
Gr .-Moltke -Str . 54
R. 45417 od. 45767

Jg . Hausgehilfin
für ganzen oder
halben Tag.
Cordes , Pragerst . 7

Ruf 2 85 81

Mli1 »wisder weglegen!
Wenn Lio beim Keomsn nvlxlos
rubendes Lll - Vold und AI»- Silber
linden — d e n lcs n S i s dornn:
Die Volleswlr »sckuk »brauch » es je »x»i

XIsir > SR * t L Oo , _

koulsnr »r. 26 o-n..t4e. /ru.c 2Lr?s / ,

Arbeiter
für  Fässerspülcn von Wcinsirma
gesucht.
Angebote unter S 4968.

/tpotneken - ^ l'beitet
gesucht.
Sonnen-Slpotheke Bremen,
Sögestraßc 18/20.
Vorzustellen ab 18 Uhr.

Nur deutlich ge¬
schriebene

Anzeigen-

Texte
geben Gewähr für
einwandsreie und
lehlerlole Wieder-
gäbe — Manu¬
skripte nicht mit
Bleistilt Ichreiben
Telefonische Auf¬
gabe von Jnle-
raten noch Mög¬
lichkeit vermeiden

Wir suchen per sofort

5cks0neiinn ^ n

im Alter von 18—45 Jahren.
Persönliche Borstellung in der Per¬
sonalabteilung der

Zremef Ztfsßenbolm ^ 6.
Eingang General- Ludendorsf-Straße.

/

SchicktA e i t u n g e n und
Illustrierte an die Front!

Det Frontsoldat wird
dafür stets dankbar sein!
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